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Rumäniens KP-Elite 
lächelt und säubert 
Bukarester „Koexistenz"-Offensive im Transitstadium 

Wien, den 21. Juni 1956. 

Ein seltsames Zusammentreffen: I m Juni die­
ses Jahres begann der Prozeß gegen vier r u ­
mänische Emigranten, deren Handstreich ge­
gen die Gesandschaft derRumänischenVolks-
republik in der Schweiz vor über Jahresfrist 
eine Weltsensation bildete. Gleichzeitig be­
zeugen glaubwürdige, voneinander unab­
hängige Meldungen aus Rumänien selber, 
daß — zwei Jahre nach der Ausrot tung letz­
ter, bewaffneter Widerstandsnester im Do­
naudelta und i n den Gebirgsgegenden süd­
lich von Kronstadt (Stalin) — die Bergwildnis 
der Fogarascher Südkarpaten wie auch Ge­
birgsgegenden der ost-rumänischen Moldau 
für die volksdemokratischen Sicherheitsor­
gane zum Teil erneut unpassierbar wurden. 
Im Südkarpatengebiet von Dragoslave zum 
Beispiel werden die Personalausweise der 
Reisenden innerhalb kurzerWegstrecken dut­
zendmal überprüft. Es gibt heute also auch 
innerhalb Rumäniens wieder bewaffneten 
Widerstand gegen das kommunistische Re­
gime. 

Preisnachlässe der jüngsten Monate, eine 
vorsichtige Ventilöffnung für „Kritik u n d 
Selbstkritik", die Bedeutung der „sozialisti­
schen Gesetzlichkeit", das Versprechen von 
Bukarester Regierungsstellen, anläßlich des 
bevorstehenden zwölften „Befreiungstages" 
am 23. August neue Amnestien und Locker­
ungen des Kontrollsystems zu verfügen, sol­
len zweifellos dem neuauflebenden Wider­
standsgeist der „Werktätigen" zuvorkom­
men. 

Dem durchreisenden Marschall Ti to ließ 
Gheorghiu-Dej unterwegs und während des 
Zwischenaufenthaltes inBukarestEhren- und 
Freundschaftsbeteuerungen zuteil werden, 
wie man sie nach 1946 auf rumänischem Bo­
den nicht mehr erlebt hat — selbst gegenüber 
den Sowjetrussen nicht. Die „stalinistische" 
Führergarnitur i n Rumänien muß auch be-

Feidwebel der Bundeswehr 
verschwunden 

Der Pionierfeldwebcl W u l f - D i e t e l Loebl (un­
ser Telebild) ist am Montagfrüh in der Münch­
ner Pionierschule nicht zum Dienst erschienen 
und bisDienstagnachmittag unauffindbar geblie­
ben. Loebl hatte am Freitag vor. Woche nach ei­
ner ausgedehnten Bierreise durch Münchner Lo­
kale Ausgangssperre erhalten und sollte dem 
Kompaniechef vorgeführt werden. Diese Vor­
führung wartete Loebl nicht ab, sondern verließ 
am Samstag nach einigen Schwierigkeiten mit 
der Wache die Kaserne. E r hielt sich kurze Zeit 
bei seinem Bruder i n Kelheim auf und hat sich 
von dort mit unbekanntem Ziel entfernt. Da er 
schon wiederholt wegen Trunkenheit gerügt 
Worden ist,wird angenommen, daß er ausFurcht 

vor Bestrafung geflohen ist. 

strebt sein, ihre „Koexistenz" - Bereitschaft 
gegenüber Tito laut zu bekunden. 

Trotz dieser versöhnlichen Gesten ist es 
Tatsache, daß neben Prag und Tirana die la­
tente Ablehnung des „Neo-Titoismus" sich 
in Bukarest am entscheidendsten äußert. Die 
Reuebekenntnisse der kommunistischen 
Machthaber wegen ihrer Fehler zwischen 
1948 und 1955 klingen lax und unbußfertig. 
Jetzt hat auch die rumänische Volksdemokra­
tie eine Schriftsteller-Revolte im Keime er­
stickt: Der mit einstimmigem Parteiausschluß 
bestrafte Epiker A I . Jar hatte es auf einer 
Kronstädter Parteiversammlung gewagt, die 
Jahre 1949—1953 als eine„Pe.riode derVerhin-
derung eines literarischen Aufschwungs und 
des Rückschrittes" zu bezeichnen; er hatte 
„schamlos" behauptet, daß die Parteimitglie­
der nach und nach immer weniger denken. 
Jars Freund Davidoglu hatte dies ohne W i ­
derrede angehört. Der Dramatiker Davidoglu 
und der von früher her bekannte I . Vitner er­
hielten einen parteioffiziellen „scharfen Ta­
del " für ihr parteiwidriges Verhalten. Das 
zentrale Parteiorgan zitierte daneben noch 
weitere Sündenböcke, die mit „idealistischen 
und mystischen Neigungen" für eine „Pause" 
i m ideologischen Kampf eingetreten waren. 

Die Gattin A I . Jars wurde vor 1945 als eine 
der wenigen aktiven KP-Mitglieder eineMär-
tyrer in ihrer Ueberzeugung. Die Dichter Jar, 
Davidoglu und Margul-Sperber gehörten bis­
her nicht bloß zur Empfangsequipe für aus­
ländische „Kulturschaffende"; sie bezeugten 
gleichzeitig die Ueberwindung anti-semiti­

scher Reminiszenzen durch die neue kom­
munistische Aera seit 1945. Als vor zwei Jah­
ren der verhältnismäßig junge Romancier 
von Weltrang, A I . Theodorescu im Kranken­
bett seiner Mansarde unter einer durch das 
Dach gebrochenen Schneelast einsam starb, 
behandelte das Bukarester Regime alle „idea­
listischen Abir rungen" der parteiwil l igen 
Schriftstellergarde mit äußerster Nachsicht. 
Die parteiamtliche Li terarkr i t ik lohnte den 
bescheidenstenAufwand an naiver Schwarz-
Weißmalerei mi t gönnerhaftem Lob. DerFall 
A I . Jars und Genossen bezeichnet erstmalig 
eine durchgreifende, harte Säuberungsaktion 
i n den dünnen Reihen der heute führenden 
Dichtergeneration der Volksdemokratie. 

I n breiten Schichten der Bevölkerung hat 
sich die soziale Lage gegenüber der Zeit vor 
zwei Jahren verschlechtert. Zum Teil gelten 
die Preisnachlässe für ausgesprochene „La­
denhüter". Seit Jahresbeginn hat ein rasan­
tes Tempo der bäuerlichen Kol lekt ivierung 
eingesetzt; die Zahl der Kollektive steigerte 
sich gegenüber dem Jahresende um fast 40 
Prozent. Man gewinnt dabei allerdings den 
Eindruck, daß mit dieser forcierten „Sozia­
l isierung" dieAgrarmisere nur gesteigert wer­
den kann. 

I m Vergleich zu dem harten Druck der Bu­
karester Agrarpol i t ik ist die Behandlung der 
überlebenden „bourgeoisen" Techniker und 
Wirtschaftsfachleute sowie einiger sozialde­
mokratischer und bauernparteilicher Funk­
tionäre von einst weitaus entgegenkommen­
der. Die Planerfüllung rückt auch i n Rumä­
nien die „Intelligentsia" fast auf eine Stufe 
mit der Parteiführung. Insgesamt aber läßt 
sich feststellen, daß die schmale herkömmli­
che KP-Führerschicht zum ersten M a l seit der 
brutalen Machtübernahme am 30. Dezember 
1947 mit widersprechenden Weisungen, Kon­
zessionen mi t nachfolgenden Strafmaßnah-
men usw. Zeichen der Unsicherheit aufweist, 
die ein allmähliches Revirement einzuleiten 
pflegen. Erich Korn. 

Nun hat auch Australien 
seinen Poujade 

Frank Browne beschloß, Politiker zu werden 

Sidney, den 21. Juni 1956. 

I n Austral ien kommt es nur selten zur Bi l ­
dung einer neuen Partei, und Splittergruppen 
erfreuen sich gewöhnlich nur einer sehr be­
schränkten Lebensdauer.Bei der Ende letzten 
Jahres gegründetenAustralian Party (Austra­
lische Partei) handelt es sich jedoch nicht um 
eine Partei i m landläufigen Sinne, sondern 
um eine für den fünften Kontinent höchst 
ungewöhnlicheBewegung mit totalitärenTen-
denzen, die von einsichtigen Austral iern als 
eine latente Gefahr bezeidinet w i r d . Von ei­
nigen Ausnahmen abgesehen schweigt sich 
die Presse über sie aus, da sie der Ansicht 
ist, daß auch die Veröffentlichung abfälliger 
Urteile für die neue Partei propagandistisch 
w e r t v o l l sein könnte. 

Die Australische Partei hat noch keine Ge­
legenheit gehabt, sich an Wahlkämpfen zu 
beteiligen. Sie w i r d jedoch in diesem Jahr für 
die Stadtverordnetenwahlen in Sydney Kan­
didaten aufstellen und hoff t , wenigstens die 
zwei Sitze, die gegenwärtig von den Kom­
munisten gehalten werden, zu gewinnen. Sie 
verfolgt das Ziel.sich zunächst einmal inSyd­
ney und dem Industriestaat Neusüdwales 
durchzusetzen. Bemerkenswert ist, daß ihr 
besonders ausKreisen derDisplaced Persons, 
die nach dem Kriege i n Austral ien eingetrof­
fen sind, zahlreiche Mitglieder zuströmen. 

Der Führer der neuen Partei, Frank Brow­
ne, scheint für sich die Rolle eines australi­
schen Poujade zu beanspruchen. Er kämpft 
gegen die angeblich „diktatorischeAnmaßung 
der Steuerbehörden" und fordert Steuerfrei­
heit für alle Australier, die lediglich den ge­
setzlichen Mindestlohn (etwa 1400 Fr. pro 
Woche) verdienen.Besonders hat er es darauf 
abgesehen, Ladeninhaber und Jugendliche 
für seine Partei zu gewinnen. 

Browne, Journalist, Public Relations-Ex­
perte und Herausgeber einer vervielfältigten 
Wochenschrift für vertrauliche politische und 
wirtschaftliche Informationen, stand bereits 

i m vorigenJahr imBlickwinkel des politischen 
Interesses. Er wurde damals vom Bundes­
parlament i n Canberra, das sich i n besonde­
ren Fällen als Gerichtshof konstituieren 
kann, zu drei Monaten Gefängnis verurtei l t . 
Browne war angeklagt, gegen einen Parla­
mentsabgeordneten i n einer Zeitung Beschul­
digungen i n der Absicht hervorgebracht zu 
haben, ihn einzuschüchtern und im Parla­
ment zum Schweigen zu bringen.Wie Browne 
i n einem Sonderinterview erklärte, machte 
die Verteidigungsrede, die er vor den Parla-

Dr Sukarno besuchte Ruhrgebiet 
Der indonesische Staatspräsident Dr. Sukarno 
besuchte am Dienstagvormittag Industriewerke 
des Ruhrgebietes und flog am Nachmittag von 
Düsseldorf aus nach Berlin. Unser Bi ld zeigt Dr. 
Sukarno und seinen Sohn Guntur mit einigen 
Herren von derDemag bei derWerksbesichtigung 

mentsabgeordneten hielt , auf die Menschen 
auf der Zuschauerloge angeblich einen derar­
t ig t iefen Eindruck.daß an der „magnetischen 
W i r k u n g " seinerPersönlichkeit auf die Masse 
des Volkes nicht mehr gezweifelt werden 
konnte. Browne beschloß dann während 
seiner Gefängniszeit, Polit iker zu werden. 

Er bezeichnete es als das Geheimnis sei­
nes Erfolges, daß er i n erster Linie an das 
Nationalgefühl der Austral ier appelliert. Es 
komme i h m darauf an, die politischen Lei­
denschaften der Massen zu entfesseln. Lehne 
er auch den Nationalsozialismus grundsätz­
lich ab, so halte er doch dessen Propaganda­
methoden für vorbi ldl ich. A u f den Versamm­
lungen seiner Partei, werde das Lied „Ad-
vance, Austral ia Fair", (das übrigens nicht 
die australische Nationalhymne ist), mehr­
mals gesungen, bis der Zustand eintrete, w o 
die meisten Anwesenden von Begeisterung 
hingerissen sind. 

Browne ist v o n seiner Partei zum „Führer 
auf Lebenszeit" gewählt worden. I h m steht 
ein Führungsrat zur Seite, dessen Mitglieder 
von i h m ernannt worden sind und jederzeit 
von i h m wieder abgesetzt werden können. 
Sein Stellvertreter, ein englischer Einwan­
derer John Webster, soll der britisch-faschi­
stischen Bewegung Sir Oswald Mosleys an­
gehört haben. Browne schweigt sich über 
Websters politische Vergangenheit aus. Sei­
ner Partei, so sagt er, gehörten auch ehema-

Kieler Woche unter leichter Flaute 
Ganz im Gegensatz zum Sonntag, an dem hartes 
Wetter die Segler der internationalen Regatten 
während der Kieler Woche auf eine harte Probe 
stellte, war am zweiten Wettfahrtstag die Chan­

ce für Flautenschipper gegeben. Bei der Regat­
ta der Starboote segelte Olympiasieger Augu­
stmio Straulino auf „Merope I I " souverän einen 
zweitenTagessieg heraus.Hier dasFeld derBoote. 



Kongo-Budget angenommen 
Debatte über Kranken-

und Invaliden-Versicherung 

BRÜSSEL. Der SenaL befaßte sich zunächst 
m i t dem Gesetzesvorschlag über den beson­
deren Hil fsfonds, der dem Staate die Kon­
trolle über diesen Organismus übergibt.wäh-
rend diese bisher von der, Provinzialbehör-
de ausgeübt wurde. Mehrerp Redner der CSP 
kri t is ierten den Vorschlag, der einen weite­
ren Schritt zur Verstaatlichung darstelle. 

Hiernach setzte der Senat die Debatte über 
das Budget der Kolonien fort . Senator 
Pholien (CSP) erinnert an eine. Rede des M i ­
nisters Buis'seret im Jahre 1947, i n welcher 
er zugab, daß es dem Staat unmöglich sei i n 
den nächsten Jahren i n der Kolonie ein of f i ­
zielles (weltliches) Unterrichtswesen einzu­
führen. Die Tatsachen seien jedoch ganz ärr-
ders, da der Minister sich nunmehr von sei-
nemAntikler ikal ismus leiten lasse und gegen 
die Missionsschulen arbeite'. "Äiich trage der 
Minister den berechtigten Wünschen der Be­
völkerung des Urundi keinerlei Rechnung. 
Der Redner protestiert gegen die Einführung 
der Poli t ik und des Klassenkampfes in die 
Kolonie. Die sozialistische Abgeordnete Van-
derv.e.lde spricht über das Los der weißen 
Frauen, die Beamtenstellen i m Kongo beklei­
den. Sie spricht sich gegen die Rassentren-

ng aus und verlangt die Schaffung eines 
obersten Gesundheitsrates. Minister Buisse-
ret antwortet auf die verschiedenen Vorwür­
fe und verwahrt sich gegen die Anschuldi­
gungen des Senators De Bruyne, der ihm eine 
antikatholische, antinationale und antibelgi­
sche Poli t ik vorgeworfen hat. Er bestreitet 
die i h m untergeschobene Absicht, das Mis­
sionsunterrichtswesen zu bremsen. Nachdem 
noch der CSP-Senator Van Hemelr i jk eine ge­
mäßigte Stellung i n der Schulfrage einge­
nommen hat und "erklärt, man solle den 
Schulkampf nicht i n den Kongo tragen, wer­
den die A r t i k e l der verschiedenen Vorschläge 
angenommen. 

I n seiner Sitzung am Donnerstag w i r d das 
Gesetz über, den besonderen Hilfsfonds an­
genommen, ebenso wie Gesetze über den 
Jahresurlaub der Arbeiter, über die Verlän­
gerung der Mandate der Arbeitsrichter, über 
die Staatsgarantie für eine Anleihe zu Gun­
sten der Rennstrecke von Francurchamps.Lie­
ber die Einstufung der Sekretärgehäiter in 
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den kleinen Gemeinden folgt eine längere 
Debatte. Minister Vermeylen erklärt sich mi t 
einem Abänderungsvorschlag, der das M i n i ­
mum der Sekretärgehälter dem der Gemein­
deeinnehmer gleichstellt, einverstanden. Er 
verteidigt den Gesetzesvorschlag der seiner 
Ansicht nach für die Gemeindesekretäre vor­
tei lhaft ist. Der Vorschlag w i r d schließlich 
vom Senat angenommen. 

Nachdem der Senat von einer Einladung 
belgischer Parlamentarier nach der Volksre­
publ ik ChinaKenntnis genommen hat.schlägt 
der CSP-Senator Ancot vor, den Gesetzes­
vorschlag über die Kranken- und Invaliden­
versicherung dem Staatsrat zur Begutachtung 
vorzulegen. Dieser Vorschlag w i r d mit 79 
Stimmen gegen 64 und 6 Enthaltungen zu­
rückgewiesen. 

Hiernach werden die gewöhnlichen und 
außergewöhnlichen Haushalte des Kongo u n d 
vonRuanda-Urundi angenommen. 

Hiernach beginnt die Debatte über die u m ­
strittene Frage der Reform der Kranken- u n d 
Invalidenversicherung. Bekanntlich war am 
21. Februar 1956 eine Einigung zwischen den 
Aerzten und der Regierung zustande gekom­
men. Der Staatsrat hat jedoch über das i h m 
unterbreitete Grundgesetz ein ungünstiges 
Gutachten abgegeben, da es verfassungswid­
rig sei. Die Regierung, so erklärte Arbei tsmi­
nister Troclet, habe sich daher bemüht eine 
Lösung zu finden, die gleichzeitig dem ge­
troffenen Abkommen mi t den Aerzten und 
dem Gutachten des Staatsrates gerecht w i r d . 
Erstminister Van Acker bekräftigt die Aus­
führung des Ministers. Berichterstatter Bron-
kaert (soz.) erklärt, die Aerzte hätten durch 
die von ihnen eingenommene Haltung erneut 
ihre Feindschaft gegen die Kranken- und I n ­
validenkasse zum Ausdruck gebracht. CSP-
Senator Houben ist" der Ansicht, daß das Ge­
setz zu unklar ist und erinnert daran, daß 
die Opposit ion mehrere Abänderungsvor­
schläge eingebracht hat. Wie Senator M o -
reaux mit te i l t , w i r d die liberale Fraktion für 
das neue Gesetz stimmen. 

Die allgemeine Debatte über diese Frage 
w i r d abgeschlossen. Die nächste Sitzung f in­
det am kommenden Dienstag statt. 

I C H TEN 
—BRÜSSEL. Wie aus gut unterrichteten Krei­
sen verlautet, hat Foster Dulles den belgi­
schen Außenminister Spaak für nächstenMo-
nat nach den Vereinigten Staaten eingeladen. 
Dulles wünscht von Spaak aus erster Hand 
Informationen über den Euratom. 

- BRÜSSEL. Die Kammer befaßte sich mit 
dem Gesetzesvorschlag über die Provinz- und 
Gemeindefinanzen. E i n Gesetzesvorschlag 
sieht vor, daß der Termin für die Wiederhei­
rat, nach der Auflösung der Ehe,300 Tage be­
trägt. Nach Auflösung einer Ehe, dürfen die 
Partner sich erst nach 300 Tagen wieder ver­
heiraten. E i n Gesetzesentwurf sieht in ge­
wissen Fällen eine Kürzung dieser Frist vor. 
Der Vorschlag wird angenommen bis auf die 
Artikel, für die Abänderungsvorschläge vor­
liegen. Das gleiche gilt für das Gesetz über 
die Proviniz- und Gemeindefinanzen. Die 
Kammer befaßt sich alsdann mit dem neuen 
Gesetz über die Pension der unabhängigen 
Arbeiter. Dieses Gesetz war bereits vorher 
von der Kammer angenommen, jedoch 
vom Senat abgeändert worden, sodaß es er­
neut der Kammer vorgelegt wird. Die Ab­
stimmung hierüber wird vertagt. Die Kam­
mer nimmt einstimmig ein Gesetz zur Besei­
tigung der Unwetterschäden in Verviers und 
Marche an. Die Abstimmung über das neue 
Postgesetz wird vertagt, da verschiedene 
Punkte einer Klärung bedürfen. Nächste Sit­
zung am kommenden Dienstag. 

- W A S H I N G T O N . Nach den Unterredun­
gen Pineau-Dulles scheint es, als ob die Ame­
rikaner nicht auf den Vorschlag des französi­

schen Außenministers bezügl. einer Verstau, 
digung zwischen Ost undWest eingehen wür­
den. Sie scheinen eher der Auffassung Bun. 
deskanzler Adenauers zu sein, der zur Vor­
sicht mahnte. 

— A T H E N . Die Kursänderung Großbritan­
niens in der Zypernfrage, über die wir bereits 
berichteten, wird inAthen günstig aufgenom­
men. Man befürchtet jedoch den Widerstand 
der Türkei, die schon bekannt gab, sie wer­
de sich mit allen Mitteln gegen eine Vereini­
gung Zyperns mit Griechenland wehren. 

— K A I R O . Der Präsident der internationa­
len Wiederaufbaubank Eugen Black hat der 
ägyptischen Regierung einen Vorschlag zur 
Finanzierung der Assuan-Talsperre unter­
breitet. Aegypten soll von der Weltbank ein 
viereinhalbprozentiges Darlehen von 250 
Millionen Dollar erhalten. Wie aus der Um-
gebungNassers verlautet, hat dieSowjetunion 
ein zinsloses Darlehen in Höhe von 400 Mil­
lionen Pfund angeboten, das erst nach GOJafa-
ren rückzahlbar ist. 

- A L G I E R . Die terroristische Tätigkeit der 
Aufständischen hat sich in den letzten Tagen 
wieder verschärft. Aus allen Teilen des Lan­
des werden Ueberfälle und Brandschatzun­
gen gemeldet. 

- W A S H I N G T O N . Der Zustand Präsident 
Eisenhowers bessert sich weiterhin. Der Prä­
sident konnte schon einige Schritte außer­
halb seines Krankenzimmers gehen. 

lige Kommunisten, Trotzkisten und Liberale 
an. 

Das Programm der Australischen Partei 
sieht die Auflösung sämtlicher politischer Be­
wegungen vor, die ihrem Charakter nach als 
„unailstralisch" anzusprechen seien. A u f au­
ßenpolitischem Gebiet "wird eine stärkereAn-
näherung an _die^fer.einigten Staaten gefor­
dert, von denen Austral ien i m Ernstfall mehr 
H i l f e erwarten könne als von-Engför^d, sowie 
dieAnnexion NiederländiscrfiHelag^meaaFSffii 
einem Einmarsch der Indonesier in das hol­
ländische Kolonialgebiet zuvorzukomm.Habe 
sich Indonesien erst einmal dort festgesetzt, 
so erklärte Browne, werde es sicherlich A n ­
sprüche auf das b^nachbartegnistralischeNeu-
guinea geltend machen. Von einerWirtschafts-
hi l fe für Asien-, zu der sich Austral ien als 
Signatarstaat des Colombo-Planes verpflich­
tet hat, w i l l Browne nichts wissen. Er be­
trachtet die Asiaten als die Feinde von mor­
gen u n d befürwortet die traditionelle Weiß-
Austral ienpol i t ik , die Asiaten yonäJ eg Bi n-
wanderung ausschließt. 

: Er w i l l auch dafür sorgen, daß sämtliche 
führende Stellen i m öffentlichen Leben von 
Austral iern besetzt werden. A u d i der d ê 
englische Krone vertretende Generälgouyc?r-
neur solle ein Austral ier und-nicht ein Eng­
länder sein. Presse, Rundfunk, F i lm und 
Fernsehen sollen völlig in australischeHände 
übergehen, ausländische Einflüsse ausge­
schaltet werden. 

Seine Partei, deren Symbol ein schwarzes 
„A" (für Australien) i m roten Kreis auf w e i ­
ßem Feld ist, bekämpft vor allem den Kom­
munismus. Wie Browne sagte, läßt er die 
Mitglieder seiner Partei Jiujitsu lernen, da­
m i t sie auf Versammlungen mi t den Kommu­
nisten besser fert ig werden können. Browne 
verspricht sich vie l von der Jugend, die er auf 
von seiner Partei organisierten Lagern und 
Sportveranstaltungen für seine Zwecke ge­
winnen w i l l , sowie v o n dem ^unzufriedenen 
Element unter den Einwanderern. Browne 
verwahrt sich scharf dagegen, daß man ihn 
faschistischer oder anderer totalitärer Ge­
danken verdächtigt. Er sei ein „guter austra­
lischer Demokrat. Gerald Stewart. 

Partnerschaften 
mit Geschäftserfolg 

PARIS (ep). Die vertrakte Weltlage unserer 
Zeit hat auch ihr Gutes. Keiner glaubt mehr, 
daß er nur allein auf der Wel t sei. Das Ge­
fühl der Gemeinsamkeit läßt Westeuropa zu­
sehends enger zusammenwachsen. Staats­
männer konferieren i n Permanenz, der k u l ­
turelle Austausdi blüht, Gemeindepartner­
schaften werden geschlossen — w a r u m nicht 
auch Partnerschaften der Geschäftsstraßen. 
Der Kaufmann von den Champs-Elysees hat 
die gleichen Interessen wie sein Kollege vom 
Modegeschäft auf dem Kurfürstendamm i n 
Berl in. 

Die Avenue de l 'Opera i n Paris und Roms 
ViaFratt ina haben damit denAnfang gemacht. 
Sie verschwisterten sich. Geschäftsleute bei­
der Straßen erhoffen sich dadurch eine Bele­
bung ihres Umsatzes. Ein Wettbewerb wurde 
i n Paris gestartet, i n dem das Publ ikum i n 
den Schaufenstern einen ital ienischenArtikel 
entdecken u n d seine Herkunf t angeben soll. 
Der Gewinner fliegt für 14 Tage nach Rom. 

Solche Partnerschaften sind auch produk­
t i v . Bieten sie doch die Möglichkeit, den 
Schaufenster-Bummlern in einer Stadt spe­
zielle Waren anderer Städte und Länder zu 
zeigen. Die Schaulustigen von heute sind 
dann vielleicht Käufer v o n morgen. 

Montan-Versammlung 
in Straßburg 

LUXEMBURG (ep). Der 2. Tei l der diesjäh­
rigen Sitzungsperiode der Gemeinsamen Ver­
sammlung d e r . Europäischen Gemeinschaft 
für Kohle und Stahl (EGKS) hat am 18. Juni 
i n Straßburg begonnen. A u f der Tagesord­
nung stehen u. a. die weitere Diskussion des 
4. Gesamtberichts der Hohen Behörde über 
die Tätigkeit der Gemeinschaft und Referate 
über allgemeine Ziele, Kohlenwirtschaftspo­
l i t i k , die Probleme der Anpassung der A r ­
beitskräfte sowie über die Entwicklung der 
europäischen Integration. 

Begegnung von Jugend 
zu Jugend 

F R A N K F U R T - M . (ep). „Treffen i n Frank­
reich" ist der Ti te l einer Broschüre, die be­
sonders deutschen Jugendlichen nicht nur 
praktische Ratschläge über Reise undAufent -
haltsmöglichkeiten bietet, sondern Wege ei­
ner echten deutsch-französischen Begegnung 
zeigen w i l l . Das Kul turamt der Französi-
schenBotschaft erteilt dazu gern weitereAus-
künfte. Ein besonderes Kapitel ist den zahl­
reichen Austausch- und Aufnahmeorganisa­
tionen inFrankreich gewidmet.Vom Camping 
über Universitätskurse und Jugendlager bis 
zu sportlichen Treffen enthält das Heft rei­
ches Material über die Möglichkeiten, Frank­
reich kennenzulernen. Der Anhang „Treffen 
1956" gibtVeranstaltungshinweise für dieses 
Jahr. 

Deutscher Wein 
in Frankreich begehrt 

PARIS (ep). Französische Wein-Importeure 
klagen darüber, daß die gegenwärtigen Ein­
fuhrkontingente für deutsche Weine fast völ­
l ig vom Saargebiet ausgenutzt werden und 
die eigentliche französische Nachfrage unbe­
fr iedigt bleibt. Die Behörden i n Frankreich 
lehnen eine Erhöhung der Importe aus West­
deutschland nicht grundsätzlich ab,wünschen 
jedoch als Gegenleistung ein zusätzliches 
deutsches Kontingent für französischen Rot-

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 14,145 44,215 
4 Schweizer Fr. 13,374 44,424 
1 USA-Dollar 49,80 50,00 
4 D - M a r k 11,8805 44,9305 
1 Hol land . Gulden 43,0370 43,0620 
1 Engl . Pfund 438,97 439,47 

100 I ta l . Lire 7,9275 7,9675 

K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 42,50 42,80 
l Schweizer Fr. 44,55 14,75 

" 1 USA-Dollar 49,60 50,20 
1 D - M a r k 44,75 1 2 , -
1 Hol land . Gulden 42,80 43,20 
1 Engl. Pfund 434,00 438,-

100 I tal . L ire 7,90 . 8,05 
1 Österr. Schill ing 4,90 4f96 

Die erste K u r s z a h l gi l t für den A n k a u f , die 
zweite für den-Verkauf. 

Jetzt 76 Länder in der ILO 
FRANKFURT/M. (ep) Die 39. Internationale 
Arbei tskonferenz gegenwärtig i n Genf hat 
a m 12. J u n i Tunesien, den Sudan u . Marokko 
i n die Internat ionale Arbeitsorganisation 
(ILO) aufgenommen. Damit erhöht sich die 
Z a h l der Mitgliedsländer auf 76. Insgesamt 
umfaßt die Konferenz 258 Delegierte mit ei­
n e m Arbeitsstab v o n zusammen 479 techni­
schen Beratern. 

Starkes Diskontgefälle 
in der Welt 

F R A N K F U R T / M . (ep) Eine internationale 
Übersicht über die Diskontsätze verschiede­
ner Länder der Welt ergibt, daß nach der letz­
ten Diskonterhöhung am 18. M a i v o n 4 '/>. aül 
5 7s % Westdeutschland die gleiche Höhe des 
Diskontsatzes aufweis t w i e Dänemark und 
Großbritannien. Die meisten europäischen 
Staaten haben jedoch einen geringeren Satz. 
A u f f a l l e n d ist der niedrige Diskontsatz Jugo­
slawiens. 

Diskontsatz Länder 

1—3 Prozent 
1,5 
2 
2,5 „ 

2,75 „ 
3 „ • 

3,4 
3,5 

3,75 
4 

4,75 
5 

5,5 

5,84 
6 

6,5 
7 

8 
9 

40 

Jugoslawien 
Phi l ippinen, Schweiz 
Venezuela 
Ceylon, Portugal, Tsche­
choslowakei 
USA 
Ägypten, Benelux-Län-
der, Burma, Frankreich, 
Indonesien, Kanada, Pa­
kis tan , El Salvador 
Argent in ien 
Bulgarien, Indien , Nor­
wegen 
Schweden, Spanien 
I r a n , I r l a n d , Italien, Ko­
l u m b i e n , UdSSR, Mexi­
co, Südafrik.Union,Tü> 
k e i 
Austra l ien 
Costarica, Österreich, 
Rumänien, U n g a r n 
Bundesrepublik, Däne­
m a r k , Großbritannien 
Japan 
Bolivien, Brasilien, Nica­
ragua, Peru, Polen, Gua­
temala 
F innland 
I s l a n d , Neuseeland, 
Thai land 
Chile 
Griechenland 
Ecuador 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wöchent­

lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­

tags. - Druck und Verlag: M. Doepgen-Berefä, 
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Nuromer 70 (2. Blatt) 

Aus St.̂  
U 

Sind w i r nicht gewohnt, dal 
bild ein Bau gehört, der 
überragt, der.wenn w i r die 
ne betrachten, wie aus ihre 
wachsend die Horizont l ini 
wolle er den Boden, auf d' 
errichteten, m i t den Wolke 
mel verbinden? 

Jahrelang haben w i r dies 
müssen, w e n n w i r v o n eh 
den Höhen aus den Blick i 
lenkten. 

W e n n w i r uns aber heut 
eher Himmelsrichtung her! 
nähern, so w i r d unser A u g 
dem mächtigen, dunkelgrE 
hingezogen, das, würden v 
gelschau betrachten könne 
Kreuz erscheinen würde. 

W i r werden w o h l alle ei 
empfunden haben, wenn 
in den letztvergangenen W 
richteten und kaum erwa 
der H e l m unseres Kirchtur 
Nun steht sein Skelett i n s 
da. Seine Maß Verhältnisse 
dies Auge ungewohnt sein 
Bild einer Kirchturmspitze 
tung der üblichenFormen 
gebildet hat. 

Der ganzeBau unserer n 
unsereAugen zu neuem Se 
ein Gefühl spannender Fn 
mal i n ruhiger Bereitschaft 
ses Neue, das aus den sch 
alten romanischen Bauw 
neu entwickelt wurde , zu 
zu verschließen und abzul 

Versetzen w i r uns einn 
Baukünstlers, der ein sol 
ten soll . Er w i r d m i t einer 
Freude an die A r b e i t ge 
und die Bereitschaft zur I 
ihm Gefühle und Gedanki 
seiner Hand of t unbewu 
sichtbare Formen annehir. 
genblicken ist der Künstl 
nur einWerkzeug desSchö 
gestalt. 

Ein schönes W e r k ist sc 
der A r b e i t jenes betreffe] 
dern ein Stück, das Gott 
ses Bewußtsein sollte uns 
vor dem W e r k u n d Anda 
geben. Es sollte besonde: 
solchem W e r k Platz und 
len. Es wäre furchtbar, w 
unserer neuen Kird ie , bi 
wo früher i n herrlicher A 
für unsere Gefallenen 
alten Pfarrkirche ein wü 

Sitzui 
ST .VITH. A m M i t t w o c h i 
rat v o n S t .Vi th vollzählig 
meister Backes eröffnet 
übergab Stadtsekretär Li 
Verlesung des Protokol ' 
24. M a i 1956, welches ei: 
wurde. Alsdann wurden 
Tagesordnung erledigt: 

1. Rechnungsablage der 
Der gewöhnliche Hau 

9 565 777,43 Einnahmen 
Ausgaben «inen Uebersc 
Fr. auf u n d der außerge 
ein Def iz i t v o n 1 099 22 
samt einen Ueberschuß 
ergibt. Dieser w i r d wiec 
stand des durchlaufende 
1 263 000,00 Fr. auf die 
4 291 080,05erhöht.DieR( 
einstimmig genehmigt, e 
treibbaren Forderungen 

2. Rechnungsablage der 
stützungskommission fii 

Die i n ihrer Sitzung 
Unterstützungskommiss 
nungsablage w i r d vom 
günstig begutachtet. Sie 
Einnahmen, 577 224,50 1 
55 922,88 Ueberschuß ai 

3. Schulneubau. - Los 2 
a) Einem Bericht des 

mont zufolge rechtfertig 
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Kummer 70 (2. Blatt) S T . V T T H E R Z E I T U N G Samstag, 23. Juni 1956 

Aus St.Vith und Umgebung 
Unsere neue Kirche 

Gedanken von Hanno V e n n 

| Sind wir nicht gewohnt, daß zu einem Stadt­
bild ein Bau gehört, der die anderen alle 
überragt, der.wenn w i r die Stadt aus derFer-
ne betrachten, wie aus ihren Mauern empor­
wachsend die Horizontl inie übersteigt, als 
wolle er den Boden, auf dem ihn Menschen 
errichteten, mi t den Wolken , mit dem H i m ­
mel verbinden? 

Jahrelang haben w i r diesen Bau vermissen 
müssen, wenn w i r v o n einer der umliegen­
den Höhen aus den Blick über unsere Stadt 
lenkten. 

Wenn w i r uns aber heute, von gleich w e i ­
ther Himmelsrichtung herkommend, St .Vi th 
nähern, so w i r d unser Auge unwillkürlich zu 
dem mächtigen, dunkelgrauen Schieferdach 
hingezogen, das, würden w i r es aus der Vo­
gelschau betrachten können, wie ein großes 
Kreuz erscheinen würde. 

Wir werden w o h l alle eine leise Ungeduld 
empfunden haben, wenn w i r unseren Blick 
in den letztvergangenen Wochen i n die Höhe 
richteten und kaum erwarten konnten, bis 
der Helm unseres Kirchturmes errichtet war. 
Nun steht sein Skelett i n schönerSchlankheit 
da. Seine Maß Verhältnisse werden für man­
ches Auge ungewohnt sein, wenn es sich das 
Bild einer Kirchturmspitze durch die Betrach­
tung der üblichenFormen vergangenenerZeit 
gebildet hat. 

Der ganzeBau unserer neuenKirche zwingt 
unsereAugen zu neuem Sehen.Das sollte uns 
ein Gefühl spannender Freude bereiten, ein­
mal in ruhiger Bereitschaft die Augen für die­
ses Neue, das aus den schlichten Formen der 
alten romanischen Bauweise entlehnt und 
neu entwickelt wurde, zu öffnen; nicht aber 
zu verschließen und abzulehnen. 

Versetzen w i r uns einmal i n die Lage des 
Baukünstlers, der ein solches W e r k gestal­
ten soll. Er w i r d mi t einer tiefen, erregenden 
Freude an die A r b e i t gehen. Diese Freude 
und die Bereitschaft zur Leistung werden i n 
ihm Gefühle und Gedanken wecken, die sich 
seiner Hand of t unbewußt übertragen und 
sichtbare Formen annehmen. I n solchen A u ­
genblicken ist der Künstler Gott sehr nahe, 
nur einWerkzeug desSchöpfers i n Menschen­
gestalt. 

Ein schönes Werk ist so nicht nur Ergebnis 
der Arbeit jenes betreffenden Meisters, son­
dern ein Stück, das Gott gestalten half. Die­
ses Bewußtsein sollte uns als erstes Achtung 
vor dem W e r k und Andacht der Betrachtung 
geben. Es sollte besonders alle erfüllen, die 
solchem Werk Platz und Rahmen geben sol­
len. Es wäre furchtbar, wenn die Umgebung 
unserer neuen Kirche, besonders der Platz, 
wo früher i n herrlicher Anlage das Denkmal 
für unsere Gefallenen stand und unserer 
alten Pfarrkirche ein würdiges' Vorfe ld gab, 

nun i n einen Ort, erfüllt vom Lärm moderner 
Fahrzeuge und umgeben von Unmengen bun­
ter Verkehrsschilder, verwandelt würde.Ach-
tung vor der unmittelbaren Nähe des Gottes­
hauses sollte uns hüten solche geschmacklo­
sen,spekulativenAbsichten zu verwirklichen. 
Ein Schatz, wie w i r i h n nun i n unserer neuen 
Kirche besitzen, darf nicht geschändet wer­
den durch eine Umgebung, die seiner nicht 
nicht würdig ist. — 

Die Formen und Einzelheiten der neuen 
Kirche verlangen eine andächtige Betrach­
tung. Professor Bartning, w o h l der führende 
lebende Kirchenbauer unserer Zeit, gab hier 
den rechten Rat: „Stille sein und die Augen 
offen halten." — 

A l l e Kuristwerke, die von unserer Zeit ge­
prägt, von einer möglichst natürlichen Dar­
stellung abweichend, mi t ganz schlichten, 
klaren Formen oder Farben das ausdrücken 
sollen, was der Künstler durch sie uns sa­
gen w i l l , möchten erst mi t dem Geiste be­
trachtet sein, ehe w i r sie durch ein meist zu 
schnell gebildetes Urte i l abfertigen. M i t 
Spannung erwarte ich den Einbau der Kreuz­
wegstationen und hoffe, später darüber 
schreiben zu können. 

Ich möchte einmal aus den augenblicklich 
zu sehenden Kunstwerken eines wählen, u m 
i h m einige Zeilen zu widmen. 

W e n n w i r das große helle Mittelschiff be­
treten — es ist bedeutend heller als das Inne­
re unserer alten Pfarrkirche war — so sehen 
w i r , leicht nach l inks gewandt, an der Hinter­
w a n d des l inken Seitenschiffes ein helles Re­
l i e f b i l d im grauen Mauerwerk. Es w i r d spä­
ter Hauptstück des Iniken Seitenaltares, des 
Herz-Jesu-Altares sein. Der Künstler, der hier 
aus weißem Stein ein Bi ld des Heilandes 
schuf, gab uns ein Meisterwerk. W i r sehen 
einen Heiland im schlichtesten Gewand ge­
kleidet, die Arme tief gebreitet, die offenen 
Hände uns zeigend, wie einer, der alles gab 
und verlassen war. I n der Brust ist eine Höh­
lung i n Herzform gemeißelt,wohl bedeutend, 
daß uns der Heiland auch sein Herz gab, sei­
ne Liebe und sein Leben. Das Haupt ist das 
eines Königs, der Blick i n die Ferne gerichtet 
wie ein Seher, der den Sieg seiner Hingabe, 
den Sieg seines Reiches der Liebe sicher 
weiß. — 

Dieser Heiland erhielt mit den festenMau-
ern unserer neuen Kirche eine Wohnstätte, 
die ich eine Burg nennen möchte, i n der Er 
sich sicher fühlen soll gegen die Feinde der 
Liebe i n der Welt , wie Er sich sicher fühlen 
soll i n den Herzen seiner Christen. 

Der Turmhelm dieser Burg aber, der nun 
wei t über Land sichtbar ist, scheint mir wie 
ein Finger der Mutter Kirche, die uns zeigen 
w i l l , w o das Ziel unseres Lebens liegt 

Sitzung des StVither Stadtrates 
ST.VITH. A m Mit twoch abend trat derStadt-
rat von S t .Vi th vollzählig zusammen. Bürger­
meister Backes eröffnete die Sitzung u n d 
übergab Stadtsekretär Lehnen das W o r t zur 
Verlesung des Protokolls der Sitzung vom 
24. Mai 1956, welches einstimmig genehmigt 
wurde. Alsdann wurden folgende Punkte der 
Tagesordnung erledigt: 

1. Rechnungsablage der Stadt für 1955. 
Der gewöhnliche Haushalt weist bei Fr. 

9 565 777,43 Einnahmen und 5 438 468,61 Fr. 
Ausgaben einen Ueberschuß v o n 4 127 308,82 
Fr. auf und der außergewöhnliche Haushalt 
ein Defizit von 1 099 228,82 Fr., was insge­
samt einen Ueberschuß von 3 028 080,05 Fr. 
ergibt. Dieser w i r d wiederum durch den Be­
stand des durchlaufenden Fonds inHöhe von 
1263 000,00 Fr. auf die Endsumme von Fr. 
4 291 080,05erhöht.DieRechnungsablage w i r d 
einstimmig genehmigt, ebenso wie die unein-
treibbaren Forderungen in Höhe von 850 Fr. 

2. Rechnungsablage der Oeffentlichen Unter­
stützungskommission für 1955. 

Die i n ihrer Sitzung v o m 8. M a i von der 
Unterstützungskommission genehmigteRech-
nungsablage w i r d vom Stadtrat einstimmig 
günstig begutachtet. Sie weist 633 147,38 Fr. 
Einnahmen, 577 224,50 Fr. Ausgaben und Fr. 
55 922,88 Ueberschuß auf. 

3. Schulneubau. - Los 2: Abnahme. 
a) Einem Bericht des Architekten Berlai-

mont zufolge rechtfertigen verschiedene.vom 

W i l l e n des Unternehmers unabhängige U n ­
terbrechungen eine Terminverlängerung von 
102 Tagen für die Arbei ten des Loses 2. 
Die ursprünglich vorgesehene Dauer der A r ­
beiten belief sich auf 50 Tage, sodaß sie in 
152 Tagen hätten fertiggestellt werden müs­
sen. Der Unternehmer hat 3 Tage länger be­
nötigt. Der Stadtrat beschließt hierfür nicht 
die vorgesehenen Verzugsstrafen zu bean­
spruchen. Ratsherr Leonardy fragt, ob diese 
Fristverlängerung dieFertigstellung derSchu-
le nicht verzögern w i r d , sodaß die Schule 
nicht i m Herbst, wie vorgesehen bezogen 
werden kann. Allgemein sind die Stadtväter 
der Ansicht, daß die Schule vor Ende der 
Herbstferien so wei t fertiggestellt sein w i r d , 
daß ein Tei l der Klassen einziehen kann. 

b) Die Submission für das Los 2 hatte Fr. 
800 365,70 Fr. ergeben, jedoch belaufen sich 
die ausgeführten Arbei ten nur auf 768 464,50 
Fr.,da für 13 901,20 Fr .Arbeiten weniger aus­
geführt wurden. Der Stadtrat erklärt sich ein­
stimmig hiermit einverstanden. 

4. Schulneubau — Aenderungen am Eingang 
zum Heizungskeller. 

Die ursprüngliche Einfahrt erwies sich als 
zu eng. Sie wurde verlegt und größer gebaut, 
was 11 152,60 Fr. Mehrkosten verursachte. 
Die Ratsherren sind alle hiermit einverstan­
den. 

5. Wasserleitung Prümerberg. 
Die Städtischen Werke reichen einen Ko­

stenanschlag i n Höhe v o n 19 086 Fr. ein, der 

folgende Arbei ten und Materialbeschaffun­
gen vorsieht: Bau eines Auffangschachtes, 
einer Rohranlage und eines Verteilerschach­
tes. DieseArbeiten sollen die Verunreinigung 
des gegenüber dem Hause Manderfeld v o m 
Grundstück Lenfant herabfließenden Was­
sers verhüten. Der Eigentümer ist mit diesen 
Arbei ten einverstanden, jedoch unter der Be­
dingung, daß er selbst genügend Wasser be­
hält. Ratsherr Freres schlägt vor, alle Häuser 
auf dem Prümerberg an die städtische Was­
serleitung anzuschließen, da diese bereits bis 
zum Hause Terren besteht, besonders da die 
neu zu bauende Molkere i ebenfalls mi t Was­
ser versorgt werden muß. Der technische 
Dienst soll mi t der Ausarbeitung des Pro­
jektes beauftragt werden. Dieser Vorschlag 
w i r d einstimmig angenommen.Ueber die zum 
Reinhalten des Quellwassers notwendigen 
Arbei ten w i r d nicht abgestimmt, deren Aus­
führung zu einem früheren Zeitpunkt vom 
Gemeinderat beschlossen worden waren. 

6. Elektrizitätsanschluß Walleroder Weg. 
Es handelt sich um den Anschluß des Neu­

baues Holper am Walleroderweg an das 
städtische Elektrizitätsnetz. Der Kostenvor­
anschlag beläuft sich auf rund 30 000 Fr.Hier-
von soll Herr Holper 40 Prozent, die Ge­
meinde und der Staat je 30 Prozent tragen. 
Der Eigentümer hat sich schriftlich mi t der 
Ausführung des Anschlusses einverstanden 
erklärt. 
Das Projekt w i r d vom Stadtrat einstimmig 
angenommen. 

7. Dreißigstes Stiftungsfest des Tambour­
korps. - Stiftung eines Preises. 

Für sein Stiftungsfest, das i m Rahmen ei­
nes internationalen Musikwettstreites gefei­
ert w i r d , bit tet das Tambourkorps u m einen 
Preis inForm eines Kunstgegenstandes. Nach 
einer Diskussion darüber, ob die Stadt oder 
der Werbeausschuß hierfür zuständig ist, 
w i r d einstimmig beschlossen, dem Tambour­
korps einen Kunstgegenstand i m Werte von 
800 Fr. zu stiften. 

8. Beihilfe für die Opfer des Unwetters in 
Verviers. 

Ein Rundschreiben des Bezirkskommissars 
weist auf die schwere Lage der Sinistrier-
ten, besonders von Dison, h in . Ueber drei 
Vorschläge w i r d abgestimmt: 1.000, 3.000 
und 5.000 Fr. zu spenden. Bei einer Stim­
menenthaltung ergibt die Abst immung in der 
Reihenfolge 1 , 2 und 5, sodaß der letzte Vor­
schlag angenommen ist. 

9. Kinderspielplatz — Sanitäre Anlagen. 
Der Werbe-Ausschuß teilt mit , daß er be­

schlossen hat auf dem Kinderspielplatz sa­
nitäre Anlagen mi t Wasserspülung zu errich­
ten. Ein Abflußrohr verläuft quer unter dem 
Spielplatz, jedoch laufen die Abwässer i n 
den Chausseegraben, wo sich üble Tümpel 
und Morastansätze bilden. Der Werbe-Aus­
schuß bittet u m Ortsbesichtigung und Ver­
legung des Abflußrohres bis zum Entenbach. 
Erst dann kann er die Abwässer der sani­
tären Anlage i n das Rohr leiten. Bürgermei­
ster Backes ist der Ansicht, die aus dem Rohr 
fließenden Gewässer seien nur „leicht ge­
färbt", es bestehe daher keine Veranlassung 
die Abwässer bis zum Entenbach zu leiten. 
Ratsherr Freres gibt dem W A . vo l lkom­
men Recht, die sanitären Anlagen nicht .zu 
bauen, bis ein richtiger Abfluß vorhanden 
ist, da man sonst den W A . für den ver­
schlimmerten Zustand haftbar machen wür­
de. Bürgermeister Backes ist der Ansicht, daß 
keine Abst immung über den schriftlichen 
Antrag des W A . notwendig ist. 

10. Straßenwesen — Ausbesserung tier Hek-
king- und Puverstraße. 

17 Anlieger dieser beiden Straßen weisen 
auf deren sehr schlechten Zustand h in und 
bitten um Abhi l fe . Während in der Hecking-
straße verschiedene Bordsteine fehlen und 
das Pflaster sich stellenweise gesenkt hat, 
besteht an einem Tei l der Pulverstraße über­
haupt kein Unterbau. Ratsherr Freres weist 
auf den ebenso schlechten Zustand derTeich-
gasse und der Bahnhofstraße unterhalb der 
Kirche h in . Der Rat beschließt die Pulver-
und Heckingstraße zu reparieren und beim 
technischen Dienst auf die Ausführung des 
endgültigen Projektes für diese Straßen zu 
drängen. Dringlichkeitshalber werden die 
Ausbesserung der von Ratshern Freres vor­
geschlagenen Straßen, ebenso, wie der Teich­
gasse zur Tagesordnung genommen und der­
selbe Beschluß gefaßt wie für die Hecking-
und Pulverstraße. 

11. Mitteilung eines Beschlusses der Perma-
nent-Deputation bezüglich der Pensionie­
rung eines Beamten. 

Ein Stadtratsbeschluß vom 8. 9. 1955 
schlug die Pensionierung eines ehemaligen 
städtischen Beamten vor. Die Permanent-

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 16. Juni. 

Bundeskanzler Dr. Adenauer wurde kürz­
lich i n Milwaukee von den Vereinigten Stäm­
men der amerikanischen Indianer zum Eh­
renhäuptling befördert. M a n setzte i h m bei 
dieserGelegenheit einen echtenlndianerkopf-
schmuck mi t vielen Federn auf. Doch das 
Merkwürdigste dieser Geschichte ist folgen­
des: Dr. Adenauer erhielt vom Chef der 
StämmeOneida Morr is Whelock einen ganz 
besonderen Namen und zwar „Layadnolu", 
das heißt zu Deutsch: weiser Führer vieler 
Menschen. Unparteiisch muß man zugeben, 
daß die Bezeichnung „weiser" sehr am Platze 
ist. Die guten Eigenschaften des Bundeskanz­
lers sind also wei t über die Grenzen Euro­
pas bis zu den Indianerstämmen bekannt und 
geschätzt. 

Sonntag, den 17. Juni. 

Jean Paul Sartre läßt in seinem Buch „Das 
Spiel ist aus" Lebende und Tote sich in ei­
ner zwielichtigen Wel t begegnen, und als ein 
eben Gestorbener einen anderen Toten fragt, 
wie man hierLebende und Tote auseinander­
halten könne,gibt man ihm zurAntwort:„Oh, 
das ist ganz einfach: die Lebenden haben's 
immer e i l ig ! " M i t diesen Worten scheint ein 
Kennzeichen unserer Zeit, ja eine Zeitkrank­
heit umschrieben zu sein. Es gibt Leute, die 
man fast beleidigen kann, wenn man an­
nimmt, daß sie ein paar Stunden des Tages 
auch einmal nichts zu tun hätten. Niemand 
hat mehr Zeit. Man könnte w o h l sagen: „Der 
M u t zum Faulenzen scheint ausgestorben zu 
sein". Was bedeutet eigentlich „Muße"? M u ­
ße ist „freie Ze i t " oder auch „Möglichkeit". 
Muße ist nicht eine Vernachlässigung v o n 
Pflichten oder ein dauerndes Müßiggehen, 
sondern die Fähigkeit oder die Möglichkeit, 

Sonntags- u n d Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 84. 

Jun i , 10 U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
1 . Jul i , 10 U h r morgens, hat die Apotheke 
LORENT (nur i n dr ingenden Fällen) Sonntags­
u n d Nachtdienst. 

Sie hören . . . 
das St.Vither Mikrofon 

auf der Welle des belg. nat ionalen Rundfunks 
1123 k H z (267 m) am Samstag, 23. J u n i 1956 u m 
17,20 U h r 

Generalversammlung des Wirtschaftsaus­
s c h u s s e s der Ostkantone i n St .Vith. 

Ausschnitte aus den Ansprachen v o n : 
H e r r n Provinzgouverneur Clerdent,Lüttich 
H e r r n A. Küchenberg, Eupen, Präsident, 
H e r r n A. Koch, Eupen, Sekretär. 

A n alle wir tschaf t l i ch interessierten Kreise 
der Ostkantone (Industrie , Mittelstand, H a n d ­
w e r k usw.) ergeht die Bitte dieser Sendung 
besondere Beachtung z u schenken. 

Funkreportage: Peter Pan. 

Deputation teilt mit , daß sie diesen Beschluß 
des Stadtrates verworfen hat. 

12. Neubesetzung der Feldhüterstelle. 

Die Bedingungen der Ausschreibung sind 
durch kgl . Erlaß vom 10. 7. 1924 festgelegt. 
Die Stadt kann w o h l das Mindest- und 
Höchstalter bestimmen. Bürgermeister Bak-
kes schlägt als Mindestalter -25 und als 
Höchstalter 35 (für Prioritäre 40) Jahre vor. 
Ratsherr Freres dagegen 25, 40 (45) Jahre. 
Der erste Vorschlag w i r d mi t 5 Stimmen ge-
4 für den zweiten angenommen. 

13. Anfang der Schulferien. 

Dieser Punkt steht nicht auf der Tages­
ordnung, w i r d jedoch dringlichkeitshalber 
behandelt. A u f Vorschlag des Schulinspek-
tors fangen die Ferien am 3. Juli, mittags an. 

Nach zweieinhalbstündiger Dauer schließt 
der Vorsitzende die öffentliche Sitzung. 

Bestellen Sie jetzt dieSt.VitherZei-
tung, damit die Zustellung keine 
Unterbrechung erleidet. Bestellun­
gen nimmt jeder Briefträger, die 
Post und unsere Geschäftsstelle 
entgegen. 



Golda Myerson - einziger 
weiblicher Außenminister der 

Welt 
Austeile des zurückgetretenen israelischen A u ­
ßenministers Moshe Sharett wurde die 58jähri-
ge Golda Myerson die seither das Arbeitsmini­
sterium leitete zum Außenminister ernannt. Sie 
ist damit der einzige weibliche Außenminister 
der Welt. Golda Myerson wurde in K i e w gebo­
ren, kam jedoch schon als K i n d nach den U S A , 
wo sie Anschluß an die zionistische Arbeiterbe­
wegung fand. Nach Palästina ausgewandert, 
wurde sie Botschafter in Moskau und danachAr-
beitsminister im Kabinett Ben Gurion. Sie hatte 
die schwere Aufgabe für 800 000 neue E i n w a n ­

derer Arbeitsplätze zu beschaffen. 

A r b e i t und Nichtstun klug gegeneinander ab­
zuwägen und auch aus dem Nichtstun etwas 
Positives und Fruchtbringendes zu schaffen! 
Wie wenig Menschen aber können das heute 
noch? 

Montag, den 18. Juni. 

Die erste Goldmedaille der olympischen 
Reiterspiele i n Stockholm, errang der schwe­
dische Leutnant Petrus Kastenman auf dem 
der schwedischen Armee gehörenden Pferd 
„Illuster". Schon beim Geländeritt hatte der 
Schwede sich die Spitze geholt und beim 
Jagdspringen des Vielseitigkeitswettbewer­
bes konnte er seinen Vorsprung noch aus­
bauen, sodaß der Erfolg ihm sicher war. Die 
oberste Heeresleitung hat nun beschlossen, 
dem ausgezeichneten Reiter ihren Dank zu 
erweisen, indem sie i h m das Pferd Il luster 
als Geschenk angeboten hat. Leutnant Ka­
stenman, der w o h l auch m i t einer Beförde­
rung rechnen darf, w i r d zukünftig ein be­
rühmtes Pferd sein eigen nennen können. 

Dienstag, den 19. Juni. 

Möbel sind beweglich! Das W o r t „Möbel" 
kommt vom lateinischen „mobilis", bedeu­
tet also etwas Bewegliches — das hat man 

vielfach vergessen! Ein Bücherschrank oder 
eine Couch muß nicht unbedingt an der 
Wandmitte , ein Eßtisch mi t Stühlen nicht un­
bedingt in der Zimmermitte stehen. Wie 
vie l schöner sieht ein Tisch manchmal am 
Fenster oder i n einer Zimmerecke aus, wie 
hübsch läßt sich dieseZimmerecke noch durch 
ein quergestelltes Bücherregal abschließen, 
während der ganze Raum durch die freige­
wordene Mit te größer und weiter w i r k t ! Ue-
berhaupt: die quer i n den Raum gestellten 
Möbel erlauben praktische Unterteilungen 
und vor allem eine Abkehr vom ermüdenden 
Schema der üblichen Möbelaufstellung. Man 
muß das einmal ausprobieren — jene vielbe­
lachten Hausfrauen, die immer wieder ihre 
Zimmer umstellen, sind wahrscheinlich doch 
auf dem richtigen Wege! Der Vorte i l der A n ­
bau- und Aufbaumöbel mi t ihrer sehr gro­
ßen und leichten Beweglichkeit w i r d hier be­
sonders klar i n Erscheinung treten. Also ran, 
die Männer machen so etwas gerne m i t ! 

Mittwoch, den 20. Juni. 

Die amerikanischen Collegschulen sind be­
kanntlich i n den meisten Fällen abgeschlos­

sene Wohngebiete, i n denen die Schüler u n d 
Schülerinnen hausweise zusammen wohnen. 
I n einem solchen College, i n Massachusetts 
gelegen, hatte eine Schülergruppe die Fen­
stervorhänge ihres Schlafsaales i n die Wä­
scherei gegeben, ohne zu bedenken, daß da­
durch die Post beschäftigt werden könnte. So 
waren sie recht erstaunt, als ihnen bereits 
am nächsten Morgen ein Brief zuging, der 
folgenden lakonischen Inhalt hatte: „Sehr 
geehrte Herren! Sorgen Sie bitte für Fenster­
vorhänge. W i r haben Anatomieunterricht 
nicht nötig." Als die Burschen nach dem A b ­
sender sahen, stellten sie fest, daß die Brief­
schreiber, die Schülerinnen des gegenüberlie­
genden Collegehauses waren. 

Donnerstag, den 21. Juni. 

Während einer glanzvollenFeier wurde vor 
einigen Tagen i m SchloßWindsor den Herren 
Eden, Att lee und dem Grafen von Iveagh( der 
82 Jahre alte Bierbrauer, der durch die Her­
stellung des berühmten Guiness-Bieres be­
kannt geworden ist) der Hosenbandorden 
verliehen. W e n n w i r diese Bezeichnung hö­
ren,müssen w i r unwillkürlich lachen.Warum? 

Wer wird Deutscher Fußballmeister? 
Für das Endspiel um die Deutsche Fußballmei­
sterschaft, die am 24. Juni im Berliner Olympia­
stadion ausgetragen wird, haben sich der West­
meister Borussia Dortmund und der Karlsruher 
S. G , Süddeutscher Meister, qualifiziert. Bei bei­
den Mannschaften war das bessere Torverhält­
nis für den Gruppensieg und damit für die Tei l ­
nahme am Endspiel maßgebend. • Bi ld oben: die 

Mannschaft von Borussia Doramund (v. 1. n. r.): 
Schanko, Kwiatkowski , Michallek, Niepieklo, 
Sandmann, Peters, Sdilebrowski , Kapitulski , 
Preißler, Kelbassa, Wiesdmer. Unten die Kar ls ­
ruher (v. 1. n. r.): Max Fischer, Sommerlatt, Roth, 
Dannemeier, Traub, Termath, Geesmann, Rup-
penstein, Beck, Rudi Fischer, Baureis. - I n Fuß­
ballkreisen gilt Borussia Dortmund als Favorit . 
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Robert Schuman 
wird 70 Jahre alt 

Der französische Politiker Robert Schuman, des­
sen Name eng mit den Bestrebungen einer wirt­
schaftlichen und politischen europäischen Zu­
sammenarbeit verknüpft ist, feiert am 29. Juni 
seinen 70. Geburtstag. A l s Abgeordneter der 
Volksrepublikaner und Minister in verschiede-
nenKabinetten trat er nachl946 für eine deutsch, 

französische Verständigung ein. 

Das wissen w i r höchstwahrscheinlich selbst 
nicht. 

Der Hosenbandorden würde 1348 von Kö­
nig Eduard I I I . eingeführt als die Gräfin von 
Salisbury von ihrem l inken Bein das blaue 
Hosenband fal len ließ und der König dassel­
be aufhob und der Gräfin zurückgab. Die 
Suite des Königs hatte den V o r f a l l bemerkt 
und begann zu lächeln. Der König war hierü­
ber etwas empört, da es für die Gräfin einer 
Beleidigung gleichkam, und deshalb sagte er: 
„Honni soit qui mal y pense", das würde in 
Deutsch heißen: „Ein Schelm, wer Arges da­
bei denkt" . Aus diesem Ausspruch Eduards 
I I I . wurde der Wahlspruch des Hosenband­
ordens. Interessant ist noch zu wissen, daß 
es immer nur 25 Milglieder des Ordens gibt 
und daß nur den wichtigsten und verdienst­
vollsten Persönlichkeiten des Landes dersel­
be verliehen w i r d . 

Freitag, den 22. Juni. 

Was nicht schon alles über die Eisenbahn­
verbindungen unserer engeren Heimat ge­
schrieben und gesprochen worden ist. Die 
Gemeindeverwaltungen, das Bezirkskommis­
sariat, die ProvinzialverWaltung i n Lüttich, 
die Industrie- und Handelskammer in Eupen 
und andere mehr, haben zu jeder Zeit heftig 
gegen den A b b a u der Bahn protestiert. Mit 
Erfolg waren alle diese Schritte nicht immer 
gekrönt. Und trotzdem scheint unsere Stadt­
verwaltung noch nicht zu resignieren. Ich er­
fahre aus gut unterrichteter Quelle, daß unser 

EHE IM SCHATTEN 
R O M A N V O N N O R A P L E N K 

Copyright by »Litag«, Westendorf, Tirol, 

durch Mainzer Jlluprefs GmbH. , Mainz 

(7. Fortsetzung) 

„Signora." I n seiner Stimme sitzt der Ko­
bold bei diesen Worten . „Zu so artigen Leu­
ten passe ich nicht." 

Kornelia schüttelt den Kopf. 
„Mario " 
„Signora — ich mag mir diese Stunde nicht 

vergällen lassen, i n ein paar Tagen b i n ich 
wieder i n der Fremde, ganz allein und ver­
lassen." 

„Ach Mario , Sie haben kein Talent zum 
Verlassensein. Und jetzt holen Sie, bitte, 
Fräulein Lydia zum Tanz." 

Er gehorcht seufzend und Kornelia kehrt 
auf ihren Platz zurück. 

Bianka sitzt noch immer ganz allein i n der 
Nische. Sie sieht blaß aus und starrt trübse­
l ig nach dem Reigen dahin wirbelnder Paare. 
Dort tanzt Mario mi t lachendem M u n d , Kor­
nelia i m A r m . U n d ringsherum lauter blü­
hende Jugend, fröhlich.hoffnungsfreudig, wie 
Bianka es einst gewesen vor vielen Jahren. 

Das Leben hat al l seine Verheißungen zu­
nichte gemacht, nichts ist ihr geblieben.Lange 
Jahre war sie einsam, dann trat Mario , das 
große, heitere, begabte K i n d i n ihr Leben. 
Sie hat alles für ihn getan. I n welcher H o f f ­
nung? Ach, er bringt der mütterlichen Freun­
d i n kaum ein bißchen flüchtige Dankbarkeit 
entgegen. Schwärmt lieber durch die schöne, 
bunte Welt . Gehört niemandem und allen. 

Bianka hat i h m schwere Opfer gebracht. 
Hat i h r Vermögen hergegeben i m Laufe der 
Zeit. Wäre nicht der Augenblick gekommen, 
da Mario sich auf seine Dankespflicht be­
sinnt? 

Plötzlich steht Biankt auf und t r i t t i n den 
Nebenraum. Es ist eine Tanzpause u n d Ma­
r io lehnt i n einer Ecke, das erhitzte Gesicht 
mi t dem Taschentuch trocknend. Er nickt 
Bianka lachend zu. 

„Ach, Mama, es ist sehr anstrengend, be­
liebt zu sein. Siehst du, so geht es mir über­
all, w o h i n ich auch komme. A l l e w o l l e n Sie 
mich, alle lieben sie mich." 

„Und du?" fragte Bianka langsam. „Du 
denkst immer nur an dich." 

Er lacht jugendhaft übermütig. 
„Soll ich nicht, Mama?" 
„Du sollst an die Z u k u n f t denken", ver­

setzt Bianka ernst. „Und — auch an mich. Ich 
habe alles für dich getan, Mario , du weißt 
es. Mein Vermögen ist aufgezehrt —" 

Er sieht sie hi l f los an. 
„Wirklich, Mama? Das ist furchtbar trau­

rig . Aber w a r u m erzählst du m ir eben jetzt 
davon — hier auf dem Ball?" 

„Es befindet sich .ein Herr unter den Gä­
sten, welcher uns helfen kann, dir und mir . 
Es ist der Doktor des Konservatoriums. Er 
bewundert deine Kunst, besonders deine 
bril lante Technik. U n d er würde dich m i t tau-
sendFreuden alsMusikprofessor engagieren." 

„Musikprofessor? Ich? Womöglich m i t Ha­
velock u n d wallendem Bart?" Den Kasten 
unterm A r m , Stunden gebend? Aber Mama? 
W i e du dir das vorstel lst !"Er lachte leise auf. 
„Ich b i n doch Künstler, ich brauche meine 
Freiheit, vollständige Freiheit ." 

„An mich denkst du also gar nicht?" fragt 
Bianka schmerzlich bewegt. „Ich habe alles 
für dich getan, w e i l ich hoffte , dereinst je­
manden u m mich zu haben, wenn ich alt 
werde. Ich fühle mich einsam seit Gerónimos 
Heirat. Ich mag nicht länger die störende 
Drit te sein i n diesem Haushalt. Darum dach­
te ich m ir eben: D u nimmst die Stelle an u n d 
w i r mieten eine kleine, hübsche Wohnung. 
Ich möchte doch ein bißchen das Gefühl ha­
ben, wie es ist, jemanden u m sich zu haben, 
Sei mein guter, großer Junge, Mario — ich b i n 
eine einsame, alte Frau." 

Tränen stehen i n Biankas Augen. Mario 
sieht trotzig zur Erde. 

„Das kann ich nicht. Nein, Mama, ich kann 
mich nicht begraben, dir zuliebe. Ich b i n 
Künstler, ich brauche Abwechslung, buntes 
Treiben, Ruhm und Bewunderung." 

„Du brauchst vor allem — Kornelias Be­
wunderung" , stößt Bianka hervor. 

Er sieht sie v o l l Entrüstung an. 
„Laß Signora aus dem Spiel, Mama, ich 

fordere es v o n d i r ! Sie ist ein Engel. W e n n 
sie nicht ein solcher wäre, würde ich sie bi t ­
ten, m ir zu folgen aus eurer trübseligen 
Gruf t . " 

Bianka steht wie erstarrt. 
„Das könntest du uns antun, Geronimo 

und mir?" 
Er antwortet nicht. 
„Sighore A s t o r i . . . " , werden Stimmen 

laut. Aus der Saaltür kommen Gestalten her­
an, umdrängen Mario und entführen ihn 
nach dem Tanzraum. 

Bianka steht noch immer wie angewurzelt. 
„Mario . . . " 
Er ist for t . V o m Nebenzimmer her tönt M u ­

sik u n d Lachen. Da verläßt Bianka den Raum 
und ist verschwunden. 

Mitternacht ist längst vorüber und noch 
immer tönen frohe Klänge durch den Tanz-
saal.wiegen sich fröhliche Menschen imTanz. 
Die Neujahrsbowle ist längst geleert, das 
Jahr mi t Jubel und Scherzen eingeleitet. 

„Wo ist meine Schwägerin? Habe ich mi t 
ihr überhaupt angestoßen? fragt Kornelia auf 
einmal und blickt suchend i m weiten Raum 
umher. Frau Professor Bartl ing w i r d n u n 
gleichfalls aufmerksam u n d meint erschrok-
ken: „Mein Himmel , nun haben w i r dieTan-
te ganz vergessen." 

Dann suchen die beiden Damen nach der 
Vermißten. Aber Bianka findet sich i n kei ­
nem Zimmer, ist v o n niemanden gesehen 
worden. 

„Das ist doch unangenehm", sagte Korne­

lia ärgerlich. „Wie konnte Sie uns davon­
laufen? Ich kann es mir nicht anders erklä­
ren, als daß ihr nicht ganz w o h l war und sie 
heimgefahren ist. Hätte sie es mir doch nur 
gesagt - " 

Dann eilt sie zu Mario , der eben die Toch­
ter des Hauses i m Walzer dreht. 

„Mario — verzeihen Sie die Störung, aber 
es ist leider etwas Unangenehmes vorgefal­
len . " 

Er läßt Lydia mi t einer Verneigung los, die 
sich etwas verst immt zurückzieht. 

„Signora?" 
„Bianka hat das Fest verlassen. W i r sind 

ganz allein hier. Ich b i n grenzenlos blamiert, 
wenn die Gesellschaft etwas merkt . " 

„Signora, w i r gehen sofort. Frau Profes­
sor w i r d uns bei ihren Gästen entschuldi­
gen." 

Dann reicht er der Erregten den A r m und 
führt sie zum Ausgang. 

„Sie wol len uns schon verlassen, Signore 
Astor i?" fragt der Hausherr, etwas betrübt, 
u n d t r i t t dem Paar i n den Weg. 

„Maledetto", murmelt Mario . Faßt sich 
aber und entgegnet gewandt: „Signora fühlt 
sich nicht w o h l , Herr Professor. Mama drängt 
nach Hause, sie ist schon vorausgeeilt. 

Bart l ing folgt den beiden erstaunt. 
Lydia drängt sich an den Vater heran. 
„Wo ist denn Signora Bianka? fragt dieser 

leise. 
Lydia weiß es nicht. Das Hausmädchen 

muß rasch ein A u t o herbeiholen u n d Kornelia 
wie Mar io empfehlen sich flüchtig. 

„Also, was bedeutet das?" fragt der Pro­
fessor seine Frau. 

„Das ist doch leicht zu erraten", stößt Ly­
dia zornig lachend hervor. 

„Schweig doch." fällt ihr die Hausfrau ins 
W o r t . „Was das war? Die Laune einer alten 
Hyster iker in — ich sagte es euch schon un­
längst - " 

Der Professor wiegt bedenklich den Kopf-
„Wer weiß - " 

Gleichbleibende Lic 

ST.VITH. Auch Mi lch und 
te der europäischen Lände 
ren Mengen- und Preiski 
mehr i n den vereinheitlicr 
Erdteils ein. Dabei kann 
schaftliche Produktionszw 
als ein ausgesprochen „n 
denn er bleibt am meisten 
unterschiedlichen natürlic 
gebunden. Aber die übere: 
ation i n der expansiven V 
die ebenfalls immer mehr 
den organisatorischen unc 
fahrensweisen machen ge 
findlichen „neuralgischen" 
Wirtschaft, die Milchwirtsc 
se aller Bauern Europas i 

Besonders deutlich hat s 
liegenden ersten Quartal 
zeigt, als die Bauern i n < 
Ländern m i t ihrer Milchv 
in eine doppelte Zwickm 
nerseits sahen sie sich a 
vorjährigen Dürren u n d a 
winters gezwungen, Rauh 
Ausfälle durch verstärkti 
Kraftfuttergaben auszugle 
erhöhte das Abstoßen üb 
sondere amerikanischer l 
de, die Preise für Mi lch un 
te. Dar in lag u m so meh 
der bäuerlichen „Tageska 
und Molkereiprodukten-P 
derthalb bis zwei Jahren : 
industriellen Preisindex \ 
rückgefallen waren. 

Die Bauern Europas ha 
hend übereinstimmende l 
se Lage zu meistern: durc 
stungen w i e durch ein st 
zen auf. den Märkten. Di 
gen sind noch längst n i d i l 
worden. Dabei hat die ei 
zeugung i m zurückliegend 
merkenswerte Effekte ei 

F R A N K F U R T - M . (ep). W 
ernte betrug i m Jahre 195 
Tonnen gegenüber 31 N 
schnitt der Vorkriegszeit 
Türkei, neuerdings aucl 
sich nach dem Krieg zu 
d e m entwickelt. Die fr f 
ertrage stiegen bedeutei 
wurde verringert . DieTüi 
gegen ihren Weizenanba 
den Erträgen. Frankre id 
erreichte 1955-56 die Hol 
Tonnen, der türkische 0, 
Der Weltweizenüberhai 

S T . V I T H . Als Schema i 
rat ion der Milchkühe in 
allgemeinen etwa 5 kg 
minosenheu und 50 kg £ 
das jeweils zur Hälfte 
Silage bestehen sollte. ] 
den Erhaltungsbedarf d 
Nährstoffe für die Er: 
8-10 kg Milch enthaltei 
leistungen werden Kr 
entsprechender Menge 
triebswirtschaftliche U i 
ten zu dem Ergebnis, 
des verhältnismäßig h( 
des als das teuerste W 
anzusprechen ist. Auch 
hören infolge der für I 
wendigen Handarbeit z 
pflanzen. Es ist deshall 
herigen Empfehlungen i 
zung der Grundfut tern 
menden Mangel an A r 
steigenden Löhnen h( 
sind. 

I n dem Bestreben, dii 
schaftsfutters zu ver l 
dings empfohlen, die 
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Milchwirtschaft — „Tageskasse" 
der europäischen Landwirtschaft 

Gleichbleibende Liquidität trotz Wetterkatastrophen u. Preisdruck 

ST.VITH. Auch Mi lch und Molkereiproduk­
te der europäischen Länder fügen sich i n i h ­
ren Mengen- und Preiskurven mehr und 
mehr in den vereinheitlichenden Trend des 
Erdteils ein. Dabei kann dieser l a n d w i r t ­
schaftliche Produktionszweig nach wie vor 
als ein ausgesprochen „nationaler" gelten, 
denn er bleibt am meisten an die doch sehr 
unterschiedlichen natürlichen Bedingungen 
gebunden. Aber die übereinstimmende Situ­
ation in der expansiven Weltwirtschaft und 
die ebenfalls immer mehr zusammenlaufen­
den organisatorischen und technischen Ver­
fahrensweisen machen gerade diesen emp­
findlichen „neuralgischen" Punkt der Land­
wirtschaft, die Milchwirtschaft , als Tageskas­
se aller Bauern Europas integrationsreif. 

Besonders deutlich hat sich das i m zurück­
liegenden ersten Quartal dieses Jahres ge­
zeigt, als die Bauern i n allen europäischen 
Ländern mi t ihrer Milchwirtschaft preislich 
in eine doppelte Zwickmühle gerieten. Ei ­
nerseits sahen sie sich angesichts mancher 
vorjährigen Dürren und allgemein des Spät­
winters gezwungen, Rauh- und Frischfutter-
Ausfälle durch verstärkte ungleich teurere 
Kraftfuttergaben auszugleichen.Andererseits 
erhöhte das Abstoßen überseeischer, insbe­
sondere amerikanischer Butter-Lagerbestän­
de, die Preise für Milch und Molkereiprdduk-
te. Darin lag u m so mehr eine Gefährdung 
der bäuerlichen „Tageskasse", als die Milch-
und Molkereiprodukten-Preise schon seit an­
derthalb bis zwei Jahren i m gesamten agrar-
industriellen Preisindex verhältnismäßig zu­
rückgefallen waren. 

Die Bauern Europas haben es auf weitge­
hend übereinstimmende A r t verstanden, die­
se Lage zu meistern: durch eigene große Lei­
stungen wie durch ein starkes Sichdurchset­
zen auf den Märkten. Die eigenen Leistun­
gen sind noch längst nicht genügend beachtet 
worden. Dabei hat die europäische Milcher­
zeugung i m zurückliegenden Viertel jahr 2 be­
merkenswerte Effekte erzielt. Einmal hatte 

ihre Gär- und Raufutter-Bereitung i n den 
letzten Jahren derartige Fortschritte erzielt, 
daß die erheblichen Ausfälle an Frischfutter 
nur i n finanziell tragbaren Partien durch i m ­
portierte überseeische Kraf t fut termit te l er­
setzt zu werden brauchten.Erstmalig wurden 
die Futterreserven i n den nordischen Län­
dern, insbesondere i n Norwegen und Schott­
land, i n nennenswertem Umfang auch durch 
die Zubereitung von Meeresalgen ersetzt. 
Z u m andern aber wurde bei fast durchgängig 
verringerten Milchviehbeständen mehr Milch 
als i m letzten Jahr und erst recht mehr als 
i m Durchschnitt früherer Jahre gemolken.Die-
ses günstige Gesamtbild erfolgreicher Futter-
und Viehwirtschaft zeigte sich i n ganz Euro­
pa, vor allem nördlich der Alpen, aber auch 
i m Mittelmeerraum. Angespannt war die Ge­
samtlage der landwirtschaftlichen Milcher­
zeugung während der ersten Monate dieses 
Jahres schließlich nur i n Frankreich, dessen 
Bauern ihreMilcherzeugung nur halten konn­
ten, die ihre erhöhten Ausgaben für Kraft ­
futter also nicht durch gesteigerten Umsatz 
auszugleichen vermochten. Frankreich hatte 
dabei einen besonders harten und langen 
Winter zu beklagen; dank seines sonst von 
Natur besonders vorteilhaften Futterwachs­
tums hatte es jedoch noch nicht die gleichen 
Fortschritte wie die anderen europäischen 
Länder i n der Viehfutter-Konservierung ge­
macht. 

DasSichdurchsetzen auf denMärkten blieb 
bei volkswirtschaftl ich durchaus tragbaren 
Erhöhungen der Preise für Milch und Molke­
reierzeugnisse. Die bäuerlichen Mindestan­
sprüche haben sich durchgesetzt, nicht zuletzt 
dank der hohen Eigenleistungen der Milch­
produkt ion. Entgegen noch im Herbst über­
wiegend pessimistischen Auffassungen ver­
mochte die europäische Landwirtschaft als 
Ganzes, trotz des angedeuteten Butterüber-
fluß-Drucks aus den USA, Kanada und Neu­
seeland, ihre Milch zu kostendeckenden Prei­
sen abzusetzen. Die „Tageskasse" des euro­
päischen Bauerntums blieb l iquide. 

Weizenüberschüsse sinnvoll verwenden 
FRANKFURT-M. (ep). Westeuropas Weizen­
ernte betrug i m Jahre 1955 rund 37 M i l l i o n e n 
Tonnen gegenüber 31 Mi l l ionen i m Durch­
schnitt der Vorkriegszeit. Frankreich u n d die 
Türkei, neuerdings auch Schweden, haben 
sich nach dem Krieg zu Weizen-Exportlän­
dern entwickelt. Die französischen Hektar­
erträge stiegen bedeutend, die Anbaufläche 
wurde verringert. DieTürkei verdoppelte da­
gegen ihren Weizenanbau bei gleichbleiben­
den Erträgen.' Frankreichs Weizenüberschuß 
erreichte 1955-56 die Höhe v o n 2,5 Mi l l ionen 
Tonnen, der türkische 0,5 Mi l l ionen Tonnen. 
Der Weltweizenüberhang der kommenden 

Ernte w i r d wahrscheinlich 47 Mi l l ionen Ton­
nen ergeben. 

Die westeuropäischeWeizensituation kann 
auf 3 Wegen ins Positive gewendet werden: 
Erstens dadurch, daß mehr Weizen statt Ka­
pi ta l i n die meist auch ernährungsmäßig un­
terentwickelten Gebiete investiert w i r d ; 
zweitens durch weitgehende Ernährungsum­
stellungen aufWeizen-Vollkornbrot und ähn­
liche nährstoffreicheWeizenerzeunisse sowie 
schließlich durch stärkere Verfütterung aller 
geringeren Weizenqualitäten. Dadurch könn­
te auch die Fleisch-, Geflügel- u n d Eierpro­
dukt ion wesentlich verbessert werden. 

Müssen unsere Auffassungen 
vom Grundfutter überprüft werden ? 

ST.VITH. Als Schema für die Grundfutter­
ration der Milchkühe im Winter werden i m 
allgemeinen etwa 5 kg Wiesen- oder Legu­
minosenheu und 50 kg Saftfutter empfohlen, 
das jeweils zur Hälfte aus Futterrüben und 
Silage bestehen sollte. Das Grundfutter soll 
den Erhaltungsbedarf der Tiere decken und 
Nährstoffe für die Erzeugung v o n täglich 
8-10 kg Milch enthalten. Bei höheren Milch­
leistungen werden Kraftfuttergemische i n 
entsprechender Menge zugelegt. Neuere be­
triebswirtschaftliche Untersuchungen führ­
ten zu dem Ergebnis, daß das Heu wegen 
des verhältnismäßig hohen Arbei tsaufwan­
des als das teuerste Wirtschaftsfuttermittel 
anzusprechen ist. Auch die Futterrüben ge­
hören infolge der für Pflege u n d Ernte not­
wendigen Handarbeit zu den teueren Futter­
pflanzen. Es ist deshalb fraglich, ob die bis­
herigen Empfehlungen für die Zusammenset­
zung der Grundfutterrat ion bei dem zuneh­
menden Mangel an Arbeitskräften und den 
steigenden Löhnen heute noch vertretbar 
sind. 

In dem Bestreben, die Erzeugung des W i r t ­
schaftsfutters zu verbill igen, w i r d neuer" 
dings empfohlen, die täglichen Heugaben 

durch vermehrte Gärfutterbereitung zu ver­
mindern. Dabei ergibt sich außerdem der 
erwähnenswerte Vor te i l , daß die Nährstoff­
verluste bei der Gärfutterbereitung mi t 
etwa 15 Prozent geringer sind als bei gün­
stiger Heuwerbung auf Reutern, wobei mi t 
Verlusten v o n etwa 25 Prozent gerechnet 
werden muß. Wissenschaftliche Versuche 
und praktische Erfahrungen zeigen, daß der 
Heuanteil i n der Futterration ohne Nachteil 
auf 1 - 2 kg je Tier u n d Tag vermindert wer­
den kann u n d anstelle dessen Tagesgaben 
v o n etwa 40 kg guter Silage und mehr phy­
siologisch vertretbar sind. Wei terh in w i r d 
empfohlen, die Futterrüben i n der Winter­
rat ion durchSilomais zu ersetzen.da derMais-
anbau einen geringeren Arbei tsaufwand er­
fordert als die Futterrüben. Die Maisernte 
kann bei Verwendung des Feldhäckslers 
weitgehend mechanisiert u n d dadurch die 
Handarbeit auf ein Mindestmaß verringert 
werden. Physiologisch sind keine Nachteile 
zu befürchten, wenn die Futterrüben i n der 
Winterra t ion vollständig durch eine gut ge­
lungene Maissilage ersetzt werden. 

Bei der diesjährigen Studienfahrt der DLG 
durch Schleswig-Holstein und den südlichen 

Die 
Schuhputz 
Creme 

Reinigt und verleiht Glanz 
Tei l von Dänemark bot sich i n ausreichen­
dem Maße Gelegenheit,diesbezügliche Erfah­
rungen am praktischen Beispiel kennen zu 
lernen.In einem Betriebe des Kreises Eckern­
förde erhalten die Milchkühe i m Winter je 
Tier und Tag als Grundfutter 35-40 kg Si­
lage aus Zuckerrübenblatt oder Kleegras, 2 
kg Kleegrasheu und 1 kg Melasseschnitzel. 
Das Grundfutter deckt den Bedarf für die Er­
haltung und für die Erzeugung von etwa 8 

kg Milch. Bei höheren Leistungen w i r d für je 
3 kg Milch 1 kg Kraf t fut ter beigefüttert. Der 
Stalldurchschnitt liegt mi t 4367 kg Milch und 
4,3 Prozent Fett, entsprechend 190 kg Mi lch­
fett , w e i t über dem Landesdurchschnitt. 
Grundsätzlich w i r d Anwelksi lage bereitet 
und auf einwandfreieQualität des Gärfutters 
aufmerksam geachtet.was bei geringenRauh-
futtergaben besonders wichtig ist. 

Einflüsse der Sommerfütterung 
auf die Qualität des Butterfettes 

ST.VITH. A r t und Beschaffenheit der Futter­
mi t te l können einen erheblichen Einfluß auf 
die Zusammensetzung des Milchfettes und 
damit auf dieStreichfähigkeit der Butter aus­
üben. Während des Winters ist die Butter 
oft hart und bröckelig, i m Sommer dagegen 
vielfach weich und neigt zum Ausölen.. Letz­
teres ist vor allem bei den Buttersorten zu 
beobachten, die aus Gegenden mi t vorwie­
gender Weide-' oder Grünfütterung stam­
men. 

A n der Milchwirtschaftlichen Lehr- u n d 
Untersuchungsanstalt i n Krefeld wurden die 
Einflüsse der Sommerfütterung auf die Kon­
sistenz des Butterfettes i n Fütterungs- und 
Butterungsversuchen untersucht. Dabei er­
hielten 2 Gruppen v o n Milchkühen bei glei­
chem Grundfutter (Weide bzw. Klee und Rü-
benblattsilage, 1,75 kg Trockenschnitzel) und 
gleicher Mineralstoff gäbe (300g) täglich 3,5kg 
Kraftfuttergemisch. I m einen Fall wurde eine 
Kraftfuttermischung verwendet, die hartes 
Butterfett erwarten ließ (Gruppe 1), i m an­
dern Falle eine Mischung, die weiches But­
terfett erzeugt (Gruppe 2). Dabei ergab sich 
für die Anlieferungsmilch der Gruppe 1 ein 
um etwa 0,8 Prozent höherer Fettgehalt als 
bei Gruppe 2. Die Butterungsversuche erga­
ben bei der Gruppe 1 normale, gut knetfä­
hige Butter, bei der Gruppe 2 eine weiche, 
schwer knetbare, ausölende Butter, die 
schlecht streichfähig war. Die Butterproben 
der Gruppe 1 entsprachen i n der Streichfä­
higkeit normaler Winterbutter . Die Unter­
schiede zwischen den beiden Butterproben 
zeigten sich bei späteren Versuchen i n noch 
ausgeprägterem Maße. Trotz technisch er­
probter Aenderung i n der Verfahrenstechnik 
bei der Butterherstellung erscheint es un­
möglich, aus einem durch die Fütterung be­
dingten weichen Milchfett eine Butter von 
erwünschter Beschaffenheit zu erzeugen. 

Die Untersuchungen ließen erkennen, daß 
es möglich ist, die i n den Sommermonaten 
vielfach weiche, zum Ausölen neigende Be­
schaffenheit des Milchfettes durch Beifütte­
rung einer geeigneten Kraftfuttermischung 
zu verbessern. Der dadurch bedingte geringe 
Mehrertrag an Fett reicht jedoch vielfach 
nicht aus, die erhöhten Aufwendungen zu 
decken. Deshalb sollte die Weidetechnik so. 
eingerichtet werden, daß ein Zuvie l an E i ­
weiß i n der Tagesration vermieden und das 
enge Eiweiß-Stärkeeinheiten-Verhältnis des 
Weidefutters durch ein geeignetes Sommer­
beifutter ausgeglichen w i r d . Die hauptsäch­
lichen Bestandteile eines derartigen Beifut­
ters wie Trockenschnitzel, Haferschalen, 
Palmkernschrot, Tapiokamehl, Melasse u . a. 
sind geeignet, eine härtere Butter zu erzeu­
gen und können deshalb den ungünstigen 

Einfluß der Grünfütterung weitgehend aus­
gleichen. Reine Weidefütterung sollte also 
nicht nur aus wirtschaftlichen Gründen, son­
dern auch zur Erzielung eines festen Butter­
fettes unterbleiben. Die bei der Sommerfüt­
terung verwendetenKraftfuttergemische soll­
ten dahingehend ausgewählt werden, daß sie 
hartes Butterfett erzeugen, u m ein Milchfett 
v o n der erwünschten festen Konsistenz zu 
erreichen. 
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Belgischer B o e r e n b o n d krit is iert 

Agrarpol i t ik 
BRÜSSEL. Die belgische Regierung hat bei 
jeder internationalen Konferenz die berech­
tigten Interessen der Landwirtschaft aufge­
geben und Abkommen geschlossen, die frü­
her oder später unheilvolle Auswirkungen 
auf die Existenz der belgischen Landwir t ­
schaft haben können. Diese Ansicht w i r d i m 
Tätigkeitsbericht des belgischen Boerenbond, 
der größten belgischen Agrarorganisation 
vertreten. Das Jahr 1955'wird i n dem Bericht 
als ein Jahr der Zerstückelung der Verteidi­
gung der belgischen Agrarwirtschaft an der 
Grenze bezeichnet. Auch auf dem Inlands­
markt seien die Bestrebungen der Regierung 
mehr a u f eine Senkung der Lebenshaltungs­
kosten als auf Maßnahmen gerichtet, die da­
zu beitragen würden, der Landwirtschaft den 
ihr angemessenenAnteil am Nationaleinkom­
men wiederzugeben. Man tr i t t für die weite­
re Beibehaltung des Benelux-Agrarproto-
kolls und des Einfuhrkalendeis ein. Vor ei­
ner Anpassung der sozialen und wirtschaft­
lichen Produktionsbedingungen dürfe eine 
Aufhebung nicht i n Frage kommen. 

I -y'*di&sfcTv*ffofcäM nah \ '•' 

1. e u r o p ä i s c h e r Bauernf i lm 
F R A N K F U R T - M . (ep). „Nahrung für M i l l i o ­
nen" heißt der erste große Bauernfilm Euro­
pas. Er soll- auf der Stockholmer Landwir t ­
schaftswoche im Herbst gezeigt werden. Fi­
nanziert wurde der Film vom Gesamtverband 
der landwirtschaftlichen Organisationen 
Schwedens. 

V e r o n a - S c h a u 
unter OEEC-Protektorat 

V E R O N A (ep). 'Die alle 2 J a h r e . i n Verona 
veranstalteteAusstellung von Obst- und Gar­
tenbauerzeugnissen vom 12. bis 15. Juli steht 
unter dem Protektorat des ouropäischenWirt-
schaftsrates (OEEC). Gezeigt werden frische 
und konservierte Gartenbauerzeugnisse so­
wie Gartenbaumaschinen und -gerate. Al le 
Mitgliedsstaaten der OEEC sollen Sachver­
ständigen-Delegationen nach Verona entsen­
den. , - - I f ^ > i - . -

TS f r 0 3 jai r i n u — 3 . - . . 

T ä g l i c h f ü r 2 M i l l i o n e n D o l l a r 

U S - A g r a r ü b e r s c h ü s s e 
W A S H I N G T O N (ep). A l l e i n im März dieses 
Jahres sind vom amerikanischen A m t f ü r i n -
ternatipnale Zusammenarbeit (ICA) täglich 
für 2 Mi l l ionen Dollar Ueberschußprodukte 
der US-Landwirtschaft verteilt worden. Das 
Schwergewicht der Hilfel ieferungen hat §ich 
dabei von Europa auf Asien verlagert. Die 
meisten Agrarerzeugnisse erhielt Korea. 

Frankreich exportierte 

13 M i l l i o n e n k g Schmalz 
PARIS (ep). Frankreichs Schmalzproduktion 
erreichte i m Jahre 1955 ihren bisherigen 
Höchststand mi t 31 Mi l l ionen kg gegenüber 
28 Mi l l ionen kg i m Vorjahr. Die Talgerzeu­
gung stieg i n der gleichen Zeit von 66 auf 67 

• . -.i'l9Jb ¿119680.: 

G o l d m e d a i l l e trotz Bauchrisses 
Eine Bravourleistung ersten' Ranges vollbrachte 
der deutsche Weltmeister H . G . Winkler am 
letzten Tag der Olympischen Reiterspiele in 
Stockholm beim Jagdspringen. Obwohl er sich 
schon beim ersten Umlauf am Vormittag einen 
Bauchdeckenriß zuzog, stieg er. am Nachmittag 
trotz großer Schmerzen wieder in den Sattel und 
beendete seinen Ritt auf Halla fehlerfrei. Die 
Goldmedaille in der Einzel - sowie in der Mann­
schaftswertung waren der Lohn für diese enor­
me Willensanstrengung. - Unser Bild zeigt H . G. 

Winkler bei der Siegerehrung auf Halla . 

Mil l ionen kg. 1955 führte Frankreich insge­
samt 13,2 M i l l i o n e n kg Schmalz aus, haupt­
sächlich i n seine Ueberseegebiete und nach 
Westdeutschland. 

47 L ä n d e r in der 
Pf lanzenschutzkonvent ion 

R O M (ep). Norwegen und die Sowjetunion 
sind kürzlich der internationalen Pflanzen­
schutzkonvention beigetreten, gibt das Gene­
ralsekretariat derErnährungs- und Landwir t ­
schaftsorganisation (FAO) der Vereinten Na­
tionen i n Rom bekannt. Die Konvention ist 
1951 gegründet und 1952 von 37 Staaten un­
terzeichnet worden. Ihr gehören jetzt insge­
samt 47 Länder an. 

Schwacher deutscher 
M ä h d r e s c h e r e i n s a t z 

MÜNCHEN (ep). U m 85 Prozent ist West­
deutschlands Bestand an Mähdreschern von 
1954 auf 1955 gestiegen. Er betrug Ende ver­
gangenen Jahres 8000, das sind 18 Mähdre­
scher auf 10 000 ha Getreideanbaufläche.1954 
entfielen auf die gleiche Fläche i n Schweden 
130 Mähdrescher, i n England 86, i n Hol land 
36, in'Dänenmark 28 und i n Frankreich 19. 

S c h w e d e n 
als W e i z e n - E x p o r t l a n d 

B O N N (ep). Schweden w i l l wei terhin W e i ­
zen-Exportland bleiben. Das zeigt das kürz, 
lieh zwischen der Bundesrepublik und Schwe­
den abgeschlossene Handelsabkommen über 
die jährliche Lieferung Schwedens von 250 
Tausend Tonnen Weizen an Westdeutsch­
land. Der Vertrag gilt bis 1958. Schweden 
w i l l seine jährliche Weizenernte auf minde­
stens 1 M i l l i o n Tonnen stabilisieren. Sein Ei­
genverbrauch beträgt 0,7 bis 0,8 Mi l l ionen 
Tonnen. 

I ta l ien 
braucht 2 5 0 OOO T r a k t o r e n 

M A I L A N D (ep). Das 10-Jahres-Programm 
des italienischen Landwirtschaftsministeri­
ums sieht eine Verdoppelung des Traktoren­
bestandes i n Ital ien vor. Man rechnet insge­
samt mit einemBedarf von 25 000 Traktoren. 
Gegenwärtig sind 120 000 im Einsatz, davon 
müssen aber 100 000 erneuert werden. 

Getreidetrockner 
u n d Kartoffe l -Erntemaschine 

BRÜSSEL (ep).Als jüngstes Land Europas, 
das den Weg einer vol len Agrarentfaltung 
beschreitet, hat Belgien auf agrartechnischem 
Gebiet 2 Neukonstruktionen entwickelt : eine 
Kartoffel-Vollerntemaschine und einen Ge­
treidetrockner, beide für Kleinbetriebe. Bei 
derKartoffel-Vollerntemaschine gelangen die 
Knollen mit Kraut auf einem Elevator und 
über Walzen in eine Trommel aus Maschen-
draht, bis sie vol lkommen gereinigt und nach 
Größen sortiert sind. Der Getreidetrockner 
dagegen w i r d an einen Mähdrescher ange­
hängt. 

Starker deutscher Pferdeexport 

F R A N K F U R T - M . (ep). 1955 exportierte die 
Bundesrepublik 12 240 Pferde i m Werte von 
fast 10 M i l l . D M . 8425 davon waren Schlacht­
pferde, 2600 Arbeitspferde, 1000 Reit- und 
Turnierpferde, 145 Kleinpferde und Fohlen 
sowie 70 Zuchtpferde. Reitpferde kauften 
vor allem Aegypten, Belgien, Dänemaik, 
England, Holland,Italien,Oesterreich, Schwe­
den, die USA und südamerikanische Staaten. 
Zuchtpferde gingen nach Mitteldeutschland, 
Polen, Südwestafrika, der Schweiz und auch 
nach Dänemark, Belgien sowie Holland. Ein­
geführt wurden i n Westdeutschland 1025 
Pferde für 1.7 Mi l l ionen D M , darunter 1 D r i t ­
tel norwegische Fjord-Pferde. 

Z u c k e r r ü b e n k o n g r e ß 
in F r a n k r e i c h 

PARIS (ep). Der 10. Sommerkongreß des I n ­
ternationalen Instituts für Zuckerrübenfor­
schung w i r d vom 24. bis 28. Juni in Lil le und 
Paris abgehalten.Besuche derZuckerrübenbe-
zirke Nordfrankreichs, der Normandie und 
des Pariser Beckens sind vorgesehen. 

R h o d e s i e n sucht S ied ler 

F R A N K F U R T - M . (ep). Deutsche, holländische 
und italienischeBauern werdenAnsiedlungen 
in N o r d - u n d Süd-Rhodesien geboten. Die 
ersten Versuchssiedlungen auf je 40 ha sol­
len bereits i n diesem Jahr angelegt werden. 
M a n schätzt das Jahreseinkommen einer Fa­
milie auf 12 bis 18 000 D M . Das Siedlungs­
projekt w i r d v o m zwischenstaatlichen Aus­
schuß für europäische Auswanderung unter­
stützt. 

Atombestrahlte M i l c h h ä l t s ich 
1 0 Tage fr isch 

L O N D O N (ep). M i t radioaktiven Strahlen 
behandelte Milch hält sich 10 Tage frisch, oh­
ne an Gehalt zu verlieren. Das erklären W i s ­
senschaftler desForschungsinstituts fürAtom-
energie i n Harwel l (Großbritannien). Damit 
ist auch die Möglichkeit gegeben, Frischmilch 
zu exportieren.besonders innerhalb Europas. 

H o l l a n d s R i n d e r 
jetzt Tuberke l f re i 

A M S T E R D A M . Die letzte holländische Kuh 
mit Tuberkelbazillen wurde vor kurzem ge­
schlachtet. Damit ist der 1918 begonnene 
Kampf gegen die Rindertuberkulose i n den 
Niederlanden abgeschlossen worden. V o m 
damaligen Rinderbestand war etwa 1 Dr i t te l 
teilweise bis zu 40 Prozent tuberkulosever­
seucht. Noch 1951 gab es 400 000 tuberkulöse 
Kühe. 

9 3 °/ 0 U S A - F a r m e r elektrif iz iert 
W A S H I N G T O N (ep). Etwa 93 Prozent der 
rund 6 Mi l l ionen amerikanischenFarmen sind 
elektr i f iziert ; 1936 waren es nur 11 Prozent. 
Diese Leistung ist umso bedeutender, als die 
große räumliche Ausdehnung der landwir t ­
schaftlichen Gebiete i n den USA hemmend 
w i r k t e . Die Durchführung des Elektrif izie­
rungsprogramms lag i n Händen speziellerGe-
nossenschaften. 

U d S S R -
1. Weltgetre ideproduzent 

M O S K A U (ep). Fast 200 Mi l l ionen Tonnen 
Brotgetreide dürften i n diesem Jahr schät­
zungsweise auf derErde geerntet werden.Das 
ergäbe durchschnittlich 200 Brote von 1000 
g pro Weltbewohnenr im Jahr.An erster Stel-

as 

i*9 ramm 
Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8, 11.50 (Wetter -und S t r a ß e n ­
dienst) , 12.55 ( B ö r s e ) , 13 ,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 U h r . 

N W D R - M i 11 e 1 w e 11 e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 u n d 24 U h r . 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 U h r . 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 u n d 23 U h r . . 

S e n d u n g für die B e w o h n e r der O s t k a n t o n e 
i n deutscher Sprache : 17.20 U h r . (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 24. Juni 

B R Ü S S E L I : 6.35, 7.05, 8.10, 9.10 Schallplat­
ten, 10.00 Hochamt, 11.00 Neue Schallplat ­
ten, 12.00 L a n d f u n k , 12.15 N e u e Schallplat -
ten,12.35 Parade der Neuhei ten ,13 .05Wunsch-
platten, 14.00 E n d l i c h Sonntag, 14.30 Pro­
menadenkonzert ,15 .00 K a m m e r k o n z e r t , 16.00 
Tanztee , 17.15 Soldatenfunk, 18.00 V o l k s ­
bal l , 19.00 Rel igiöse halbe Stunde, 20.30 „ L a 
joie de v i v r e " aus Par is , 22.10 Leichte M u ­
sik , 23.00 Orchester V i c B a e y e n s . 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.00 u n d 7.05 F r ü h ­
m u s i k , 7.45 Landfunk,8 .00 R h e i n i s c h e V o l k s ­
m u s i k , 8.15 Geist l iche M u s i k , 9.10 M u s i k am 
Sonntagmorgen, 10.00 Evangel i scher Gottes­
dienst , 11.00 M o z a r t , G e n i u s des Jahres, 12.00 
u n d 13.10 S a n g u n d K l a n g , 14.00 K i n d e r f u n k , 
15.00 Unterhal tungsmusik ,16 .20 E n d s p i e l u m 
die deutsche Fußbal lmeis terschaf t , 18.15 U n ­
terhal tungsmusik, 20.00 K l e i n e Feste — frohe 
Gäste , 22.15 D a s alles ist- Jazz, 23.15 M e l o ­
die zurMitternacht,0.05 Nachtmusik, ! .15—4.30 
M u s i k bis z u m frühen Morgen. 

U K W W E S T : 7.05 Herz l i chen Glückwunsch, 
7.30 M u s i k a l i s c h e s M o s a i k , 8.00 Z u m S o n n ­
tag, 8.35 Hafenkonzer t , 10.00 Unterhal tungs­
m u s i k , 11.00 Schöne S t i m m e n — S c h ö n e W e i ­
sen, 11.30 K ö l n e r T a n z - u n d Unterhal tungs­
orchester, 12.00 Internat ionaler F r ü h s c h o p ­
pen, 12.35 u n d 13.25 M u s i k v o n h ü b e n u n d 
drüben, 14.00 H a n s B u n d spielt , 14.30 R o ­
mantiker , 15.30 K i n d e r f u n k , 16.00 Singende 
Jugend, 17.00 M u s i k für dich, 18.00 Orchester 
H e r m a n n Hagestedt, 20.15 B e i u n s z u G a s t 
i m Studio , 21.30 K o n z b e r t : Mozar t u n d Beet­
hoven, 22.30 U n s e r R h y t h m u s , 23.15 T a n z e n 
- T a n z e n , 24.00 T a u s e n d T a k t e T a n z m u s i k . 

Montag, 25. Juni 

B R Ü S S E L I : 6.45 Morgengymnast ik , 7.05 

le der Getreideerzeugung w i r d die Sowjet-! 
union mi t 40,8 Mi l l ionen Tonnen stehen, ge. 
folgt von China und den USA mit je 27,21 
Mi l l ionen undKanada mit 13,6 MillionenTon-! 
nen. I n Westeuropa erwartet man eine Re.I 
kordernte. Ertragsmäßig liegt es an der Spit.j 
ze der Wel tprodukt ion . Dänemark erntet I 
3900 kg je Hektar, Belgien 3700 und England 
3400 kg, die USA erreichen nur 1000 und die | 
UdSSR 739 kg je Hektar. 

R a k e t e n gegen H a g e l 
F R A N K F U R T - M . (ep) Das 300 000 ha große 1 
landwirtschaftliche Kul tur land Piemonts ge­
hört zu den am meisten vom Hagel gefähr­
deten Gebieten i n Europa. Dagegen ist eine 
A b w e h r mit radioaktiven Oxyden entwickelt 
worden. Die Stoffe werden mittels kleiner 
Luftballons in die Atmosphäre befördert, so­
bald sich Anzeichen von Wetterstörungen 
zeigen.LetztesMittel i n derHagelabwehr sind 
Rakfiten. 

A l l e s auf e inmal 
W A S H I N G T O N (ep). Eine kombinierte land­
wirtschaftliche Bestellungsmaschine, genannt 
„Wonsover", ist i n den USA hergestellt wor­
den. I n einem Arbeitsgang mischt und be­
reitet sie den Boden in jeder gewünschten 
Tiefe bis zu 25 cm, räuchert Unkraut und 
Pflanzenschädlinge aus, vertei l t Kalk sowie 
Düngemittel, sät oder pflanzt und befestigt 
schließlich den Boden. Geräte für andereVer-
richtungen können noch anmontiert werden. 

D e u t s c h e O b t s b ä u m e f ü r Irland? 
F R A N K F U R T - M . (ep). Ueber 2000 ha Apfel­
plantagen, davon 300 ha i n diesem Frühjahr, 
werden nach einem 10-Jahresplan des iri­
schen Landwirtschaftsministeriums im südli­
chen Teil der Insel angelegt. Man rechnet da­
bei mi t dem Import von Apfelbäumen aus 
deutschen Baumschulen. 

Schallplatten, 8.10 Morgenkonzert , 9.00 Sin­
fonie -Konzer t , 12.00 E n s e m b l e musette Hec-
tor D e l f o s s e , 12.35 E i n L i e d kommt - ein 
L i e d geht, 13.15 H a u s m u s i k , 14.00 Flämisches 
Radioorchester , 14.30 Schlagerparade, 15.00 
A u s djer Operette „Zigeuner l ied" , 16.05 Or­
chester F u d C a n d r i x , 17.30 Gesangvortrag, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 „Der Prozeß Karl 
des I . " , 20.30 K a m m e r m u s i k , 21.45 Streich­
quartett, 22.15 Orchester G a s t o n Bogart. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 A m Montag 
fängt die W o c h e an, 6.05 F r o h e Musikanten, 
6.50 Morgenandacht , 7.10 Start i n die Woche, 
8.10 M u s i k am Morgen, 8.50 F ü r die Frau, 
9.00 S c h u l f u n k , 12.00 M u s i k z u r Mittagspau­
se, 12.35 L a n d f u n k , 13.15 M u s i k am Mittag, 
14.00 Schulfunk, 16.00 Fantast ische Tänze, 
17.45 F e i e r a b e n d k l ä n g e , 18.35 Echo des Ta­
ges, 20.00 S i n f o n i e - K o n z e r t , 22.10 Tanzor­
chester ohne N a m e n , 22.40 Italienische Se­
renade, 0.10 U n t e r h a l t u n g s m u s i k , 1.15-4.30 
M u s i k bis z u m frühen Morgen. 

U K W W E S T : B i s 8.00 w i e sonntags, 8.00 
Bunte R e i h e , 8.35 Morgenandacht , 8.45 Deut­
sche Barockmeister , 10.00 Fröhlich fängt die 
W o c h e an, 10.30 Schulfunk, 12.00 Z u r Mit­
tagspause, 13.15 O r c h e s t e r s k i z z e n , 15.00 Lie­
be alte M e l o d i e n , 18.30 M e l o d i e n z u m Feier­
abend, 20.15 Bunter A b e n d , 22.00 E i n s zum 
andern, 23.05 M u s i k der Zeit . 

Dienstag, 26. Juni 

B R Ü S S E L I : B i s 9.00 w i e montags, 9.00 Con-
certos, 12.00 Leichte M u s i k , 12.30 Neuheiten, 
13.15 D e r versteckte T i t e l , 13.30 J. Berens 
an der elektr ischen Orgel , 14.00 Radio-Or­
chester G . Bethume, 15.00 Leichte Musik, 
16.05Orchester Rober t Joassin,17.15Wunsdi-
platten für die K r a n k e n , 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 K o n z e r t des Radio-Orchesters , 21.30 
D r e i M ä d c h e n ein Junge, 22.15 Schallplatten. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.05 M u s i k für Früh­
aufsteher, 6.05 K l i n g e n d e r M o r g e n g r u ß , 6.50 
Morgenandacht , 7.10 F r ü h m u s i k , 8.10 Mor­
gens tändchen , 8.50 F ü r die F r a u , 9.00 Schul­
funk, 12.00 M u s i k z u r Mittagspause, 12.35 
L a n d f u n k , 13.15 M u s i k am Mittag, 14.00 
Schulfunk, 16.00 Z u r Unterhal tung, 17.45Aus 
der Schallplat tentüte ," 18.35 Echo des Tages, 
19.45 E i n A b e n d für junge H ö r e r , 22.10Nacht-
programm, 23.35 Konzer tante S i n f o n i e von 
F . M a r t i n , 0.10 T a n z m u s i k . 

U K W W E S T : B i s 8.00 w i e sonntags, 8.00 
H a n s B u n d spielt , 8.35 Morgenandacht, 8.45 
Deutsche S i n g m e s s e v o n J . H a a s , 10.00 Rauf 
und runter, 10.30 Schulfunk, 11.30 D a s Po­
dium, 12.00 M u s i k z u r Mittagspause, 12.45 
M i t M u s i k und guter L a u n e , 15.30 Blasmusik, 
17.00 T e e m u s i k , 18.30 Unterhaltungskonzert' , 
20.15 „ U n t e r m B i r n b a u m " , Hörspie l , 21.50 
Operet tenkonzert , 23.05 Südfunk-Tanz-Or­
chester E r w i n L e h n . 
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4 dünne Scheiben Rinds 
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Kaltschale ä l a Melba. 
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Vani l lezucker verrühre] 
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Vor einiger Zeit f u h r eine Klasse, 10-18 Jun­
gen m i t i h r e m Lehrer aus einer mit t leren 
deutschen Großstadt, nach H a m b u r g . M a n 
hielt sich e in paar Tage auf, u n d o b w o h l die 
Kinder ja nicht gerade v o m Dorf k a m e n , 
staunten sie weidl ichMiber den i h n e n unge­
wohnten Betrieb der Weltstadt u n d sammel­
ten begeistert eine Fülle einmaliger Eindrük-
ke. Zurückgekehrt, machte n u n der Klassen­
lehrer ein höchst interessantes Exper iment : 
Er ließ nach etwa 5 Tagen zunächst einige, 
als gute Aufsatzschreiber erprobte Jungen 
über den A u s f l u g berichten. Das Ergebnis 
war mager. Sie beschrieben Reise u . Bahnhof, 
Verkehrsgewühl, eine Hafenbesichtigung u . 
sonstige U n tern eh mun gen m i t landläufigen 
Worten der Bewundernng u n d äusserten so 
gut wie gar keine persönlichen Ansichten; 
die Aufsätze w a r e n absolutes Klischee. Nach 
Verlauf v o n 2 Wochen w u r d e das Thema 
nochmals als Aufgabe gestellt, diesmal für 
die ganze Klasse. Es erwies sich, daß die K i n ­
der doch v ie l m e h r persönliche u n d charak­
teristische Beobachtungen gemacht hatten, 
als es zunächst den Anschein hatte. U n d 
dann, nach weiteren 4 Wochen, fo lgt d iedr i t -
te Bearbeitung der Reise nach H a m b u r g u n d 
zeitigte n u n eine derart erstaunliche Fülle 
von Einzeleindrücken, die z u d e m sehr leben­
dig und charakteristisch geschildert w u r d e n , 
daß unschwer z u erkennen w a r : erst jetzt 
hatten alle K inder den A u s f l u g r icht ig „ver­
daut"! 

An dieses Exper iment sollten alle Eltern 
denken, w e n n sie die Urlaubsreise für u n d 
mit den K i n d e r n p l a n e n ! 

Es w i r d uns f re i l i ch schwergemacht. Schon 
vor Ostern erscheinen die ersten b u n t e n Pla­
kate, f lattern die Prospekte auf den Tisch. 
Reist! „Lerntdie Welt k e n n e n " . I n drei W o ­
chen könnt i h r Deutschland durchqueren, 
die Alpenpässe, die Pyrenäen e r k l i m m e n , 
moderne Städte sehen, romantische W i n k e l 
im Mondenschein genießen, i m A t l a n t i k u n d 
kurz darauf i m Mittelmeer baden, nebenbei 
die Großeltern besuchen, Tante E m m i u n d 
Onkel Franz e inmal guten Tag sagen u . außer­
dem noch beim Geschäftsfreund Meyer eine 
kleine Besprechung abhalten. Packt die gan­
ze Familie ins A u t o , i n einen Bus oder i n e in 
komfortables Eisenbahnabteil u n d laßt die 
Räder rol len. I h r w o l l t doch was z u erzählen 
haben, w e n n I h r h e i m k o m m t ! 

Nun ja, die Großen haben etwas zu er­
zählen, aber die Kinder? Was sahen sie 
denn: Landstraßen, Bahnhöfe, Hotels, viele 
Menschen, viele Autos . . . eigentlich war da 
gar nicht soviel Unterschied m i t zuhause; 
es machte bloß alles vie l mehr müde. U n d : 
immer, wenn man gerade anfing, sich ein 
wenig gemütlich zu fühlen, mußte man wie ­
der weg, konnte nie richtig spielen und 
Freundschaften schließen. W e n n die Fotos 
und gekauften Andenken nicht wären, wüß­
te man überhaupt nicht, wo überall man ge­
wesen ist. So blöde Ferien haben w i r lange 
nicht gehabt! 

Ja, und was sind denn schöne Ferien? O, 

da wüßte man v i e l . . . Schlafen, solange man 
w i l l . Im Bett lesen. Lieblingsgerichte essen. 
Al te Sachen anziehen, bei denen es nichts 
ausmacht, wenn sie ein Loch oder einen 
Fleck kriegen. Höhlen bauen. I m Schlamm 
buddeln. Hühner füttern. Im Bauerngarten 
unheimlich vie l Obst essen. I m W a l d einen 
Fuchsbau auskundschaften und beobachten. 
Abends mal lange aufbleiben, im Dämmern 
Versteck spielen oder bei den Großen sitzen 
und sich die Sterne erklären lassen. M i t ei­
nem Knecht aufs Feld reiten, bei der Ernte 
helfen, selbst einen Pferdewagen lenken. M i t 
der Bahn dreimal um den Ring fahren. Wie 
Heid i und Peter auf einem Berge Ziegen hü­
ten. Stundenlang basteln. Ein selbstgebau­
tes Segelschiff ausprobieren. M i t einem Fi­
scher auf Fang fahren. Beim Flundernräu-
chern zuschauen. Käfer und Schmetterlinge 
sammeln. Ein Herbarium anlegen. Sich ver­
kleiden und Scharaden aufführen. Einen Ue-
berseedampfer besichtigen. M a l einen gan­
zen Nachmittag mit Vat i allein herumstro­
mern, irgendwo einkehren und sich dreimal 
Eis und Brause spendieren lassen. M i t dem 
Hotelpagen Freundschaft schließen, daß er 
einen i m Aufzug m i t n i m m t . M i t anderenMäd-
chen Kleider tauschen oder ganz affig große 
Dame spielen und Grammophonplatten hö­
ren. Im Regen bei Seegang baden und aus­
probieren, wer die meisten Wellen überhüp­
fen kann, ohne umgeworfen zu werden. Und 
dann abends immer wieder in dasselbe Z i m ­
mer zurückkommen, wo man alle seine Sa­
chen beisammen hat! 

' In den Ferien soll alles anders sein, als ge­
wöhnlich. Das wünschen sich auch unsere 
Sprößlinge schon. Aber das „Andere" darf 
für sie nicht darin bestehen, daß ein neuer 
Eindruck den anderen jagt, sondern daß man 
gewohnte Dinge und Begriffe von einer an­
deren Seite sieht und die Muße hat, sie or­
ganisch i n sich aufzunehmen u. zu verarbei­
ten, zu ergänzen und abzurunden. Der Ge­
sichtskreis muß kle in bleiben, unbegrenzt. 
Wenn die Reize i n rascher Folge einander zu­
sammenhanglos ablösen, verwischt sich al­
les und der kindliche Geist w i r d , je nach Ver­
anlagung, apathisch und hektisch nervös. I m ­
mer wieder hören w i r aus dem Munde der 
Psychologen, daß unsere Kinder „reizüber­
forder t " sind, und zwar nicht nur in den 
w i r k l i c h großen Städten. Ueberau ist das Le­
ben der Erwachsenen unrastig, Zeitungen, 
Plakate, Kino und Radio machen vor den 
Kindern nicht halt. Da müssen auch ihnen 
die Ferien die nötige Entspannung bieten,Na-
turbeobachtung.Harmonie und Familienkreis. 
W e r unbedingt mi t Müllers und Schulzes u m 
die Wette Kilometer fressen w i l l , und wer 
glaubt, dies wäre für i h n die rechte Erho-
lung.der sollte wenigstens seine Kinder nicht 
i n dieses Programm einbeziehen und für sie 
ein anderes ausdenken.Kinder sind keineAn-
hängsel, sondern eine Verpflichtung. Und.ne-
benbei: die Ferienruhe, die man ihnen gönnt, 
kommt einem meistens auch selbst zugut, 
körperlich und seelisch. 

Dr. Gerda Dettmann. 
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Sonntags-Menu 
Schweizer Rouladen. 
4 dünne Scheiben Rindsfilet oder entspre­
chende Scheiben v o m Innenschenkelwerden 
tüchtig geklopft u n d m i t Salz u n d Pfeffer ge­
würzt. Man belegt die Fleischscheiben je m i t 
einer Scheibe v o n gekochtem Schinken u n d 
wickelt sie dann u m ein hartgekochtes Ei. Die­
se Rouladen werden m i t Stäbchen oder ange­
spitzten Streichhölzern gesichert. I m Topf an­
bräunen u n d dann bei schwacher Flamme 30 
Minuten schmoren lassen. Aus dem Fond be­
reitet man eine Sauce, die m a n m i t Trocken­
pilzen und saurer Sahne nach Belieben ver­
feinern k a n n . 

Die Rouladen werden halbiert mitderSauce 
zu neuen Kartof fe ln u . grünem Salat gereicht. 

Kaltschale ä la Melba. 
2 Eigelb mi t 4 Esslöffeln Zucker u n d etwas 
Vanillezucker verrühren, d a n n allmählich 
unter weiterem Rühren 7»—7*1 Buttermilch 
beimischen. Anschließend fügt m a n 2 inSchei­
ben geschnittene Bananen, 1 zerteilte A p f e l ­
sine und nach Belieben eine weitere Sorte v o n 
weichem Obst - je nach A n g e b o t - f e i n zer­
schnitten h i n z u . Das Ganze eine Stunde eis­
kalt stellen. Vor dem Servieren 100 g Schlag­
sahne u n d etwas Vanilleeis vorsicht ig unter­
mischen. 

- FD -

Pointen, die das Leben schrieb 
„Eine Frau, die einem Manne sehr teuer ist, 
k a n n i h m später z u teuer werden" , stöhnte 
ein betroffener Ehemann. 

„Es ist ein Glück", sagte die junge Dame, 
„daß die Männer i n der Liebe den Verstand 
v e r l i e r e n — w i r i h n aber f i n d e n . " 

„Der Fl i r t " , sagte die hübsche Pariserin, 
„gleicht e inem Revolver, m i t dem m a n spielt, 
ohne z u wissen, ob er scharfe M u n i t i o n oder 
n u r Platzpatronen enthält." 

„Der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe", b r u m m t e der Neffe, u n d d a n n küßte 
er die Erbtante. 

Liebe — tiefgekühlt! 
„Meine Frau hat ein miserables Gedächtnis", 
beklagte sich der Ehem a n n beiseinem Freund. 
„Sie vergißt nichts!" 

M i t manchen Verwandten ist es w i e m i t 
den Schuhen: je weniger eng sie s ind, u m so 
weniger drücken u n d schmerzen sie! 

Kr r< ,-" ' . * 

Die meisten vergessen, daß die Zähne n i c h t 
n u r z u m Beißen, sondern a u c h z u m Lächeln 
dienen. 

Rund um die 
sommerliche Wäsche 

Sind„empfindliche farbige Stoffe stark ver­
schmutzt, k a n n m a n sie v o r dem Waschen i n 
l a u w a r m e m Wasser e inweichen, dem m a n 
etwas Terpent in beigefügt hat. 

Plissierte Baumwollstof fe w e r d e n i n einer 
Lauge v o n etwa 45° ohne jedes Reiben, Drük-
k e n , Zerren oder W r i n g e n vors icht ig durch­
geschwenkt — m a n benutzt a m besten ein 
selbstlösendes synthetisches Waschpulver 
— u n d nach gründlichem Spülen (gleiche Re­
gelnbeachten !] sorgfältig i n Form aufgehängt. 
Die neuen b a u m w o l l e n e n Plisseestoffe wer­
den danach ohne Bügeln w i e neu. 

Chintz behält seinen Glanz u n d seine 
Schönheit, w e n n m a n i h n i n der folgenden 
Weise wäscht : 1 k g Reis w i r d i n 101 Wasser 
weich gekocht, d a n n läßt m a n i h n mitsamt 
dem Wasser stehen, bis das Ganze n u r noch 
eine l a u w a r m e Temperatur hat. I n dieser M i ­
schung n u n wäscht m a n den Chintz sorgfäl­
t ig u n d gründlich. Eine zweite Portion der 
gleichen Mischung w i r d inzwischen gekocht, 
hier aber gießt m a n , sobald der Reis gar ist, 
das Wasser ab u n d ersetzt es d u r c h frisches, 
warmes. D a r i n wäscht m a n den Chintz ein 
zweites M a l u n d spült i h n schließlich i n dem 
abgegossenen Reiswasser aus. 

Nylonstof fe stärkt m a n i n einer Gelatine-
Lösung. 

Empfindl iche Stoffe, die z u brüchigen Stel­
len neigen, w e r d e n am besten m i t Zucker­
wasser gesteift. 

Für Musseline u n d Voile rührt m a n die Stär­
ke m i t M i l c h an. 

Es empfiehlt sich, reine Seidenstoffe beim 
Bügeln m i t e inem feuchten M u l l t u c h ( W i n ­
del !) z u bedecken. 

Kreppstoffe bügelt m a n am besten auf ei­
nem dicken Frott iertuch, d a n n bleibt ihre 
Struktur erhalten. 

Neues Rezept für den 
Napfkuchen 

250 g Butter oder Margarine, 300 g Zucker, 6 
Eier, 3 Tropfen Backöl Bittermandel , 4 T r o p ­
fen Backöl Zitrone, etwas Salz, 300 g Weizen­
m e h l , 100 g „Gustin", 9 g (3 gestrichene Tee­
löffel] Backpulver „ Backin" , 200 ggemahlene, 
abgezogene M a n d e l n . 

Das Fett schaumig rühren u n d nach u n d 
nach Zucker, Eier u n d Gewürze h inzugeben. 
Das mit„Gustin" u n d „Backin"gemischte u n d 
gesiebte M e h l eßlöffelweise unterrühren.Die 
gemahlenen Mandeln zuletzt unter den Teig 
heben. Diesen i n eine gefettete, m i t geriebener 
Semmel ausgestreute N a p f k u c h e n f o r m fül­
len . 

B a ck z e i t e twa 70 M i n u t e n bei sch wacher 
Mittelhitze. \ Reglerbackofen Gas 2'/2—37s, 
Strom 175—195. 

Unser Bäcker verrät Tips 
Muß Butter oder Margar ine schaumig ge­

rührt w e r d e n , so ist es w i c h t i g , daß das Fett 
weder z u flüssig noch z u fett ist. FlüssigesFett 
k a n n überhaupt n ichtschaumig gerührt wer­
den, z u festes Fett m u ß vorher geschmeidig 
gemacht werden . M a n spültzu diesem Zweck 
die Rührschüssel m i t heißem Wasser aus. 

Jedes Ei w i r d über einer Tas se aufgeschla­
gen u n d geprüft, ob es f r i s ch ist . D a n n w i r d 
jedes Ei jeweils gut untergerührt, bevor das 
nächste folgt . M a n darf die Eier niemals auf 
e i n m a l i n das m i t Zucker schaumig gerührte 
Fett geben, sie lassen sich d a n n schlecht u n ­
terrühren. 

Das interessiert unsere Frauen 
Die amerikanische Journa l i s t in H a n n a h Lees 
stellt fest, daß es i n den Vereinigten Staaten 
sieben M i l l i o n e n W i t w e n gibt. Dre imal m e h r 
Männer als Frauen scheiden durch Selbst­
m o r d aus dem Leben, v i e r m a l m e h r Männer 
als Frauen starben d u r c h U n f a l l , fünfmal 
mehrsterben anHerzanfällen, sechsmal m e h r 
an Magengeschwüren. Was die Männer v o r ­
zeitig tötet, sei das „unsinnige Streben nach 
Fortschritt u n d höherem Lebensstandard". 

Manche Frauen versuchen, sich jünger z u 
machen, als sie s ind. Aber die I ta l ienerin Gra-
zia Longo, die bei i h r e m Tode 104 Jahre zäh­
len sollte, hatte sich 17 Jahre v o n ihrer älteren 
Schwester geborgt, deren Papiere sie über­
n a h m , als diese starb. Es reizte die alte Dame 
aus Neapel offenbar, z u i h r e m angeblichen 
100. Geburtstag v o r v ier Jahren die Glück­
wünsche des Präsidenten der Republik u . die 
Geschenke vieler andererStellen z u erhalten, 

die i h r a u c h i n reichem Maße zutei l geworden 
s ind . 

Amerikanische Meinungsforscher haben 
r u n d 100 000 Frauen u n d Mädchen i n 18 ver­
schiedenen Ländern danach gefragt, w i e sie 
sich den idealen Ehegatten vorsteUen. Fast alle 
Befragten lehnten den ausgesprochen „schö­
n e n " M a n n ab. D e m schwarzhaarigen! w i r d 
der M a n n m i t d u n k e l b l o n d - b r a u n e m Haar, 
selbst m i t angegrauten Schläfen,vorgezogen. 
Fast alle entscheiden sich für den M a n n i n 
gesicherter Lebensstellung. 

I m vergangenem Jahr sollen r u n d 15 000 
junge Französinnen den Tricks des organi­
sierten Mädchenhandels z u m Opfer gefallen 
u n d i n N o r d a f r i k a verschwunden sein. Die 
französische katholische Zei tung „La C r o i x " 
erließ einen A u f r u f z u m Selbstschutz gegen 
den Mädchenraub, i n w e l c h e m sie die ver­
schiedenen Methoden der Mädchenfänger be­
kanntgibt . 

Klatschen ist gesund 
Frauen reden sich ihre Sorgen v o n der Seele 
u n d deswegen haben sie w e i t seltener als die 
Männer Magengeschwüre u n d andere K r a n k ­
heiten, die dadurch entstehen, daß m a n sei­
ne Sorgen „in sich hineinfrißt". Z u dieser 
Feststellung istdiemedizinische Wissenschaft 
i n A m e r i k a gekommen. Wie gut , daß w i r n u n 
auch ein wissenschafüich begründetes A n ­
recht auf unser altes Vergnügen, den Klatsch 
haben! - FD -

Die Frisur mitgeliefert 
I n N e w Y o r k k a n n m a n Hüte k a u f e n , denen 
wohlgelockte oder sanftgewellte H y l o n f r i -
suren gleich angearbeitet s ind. M a n zieht die­
se Hut-Perücken-Kombination über sein ei­
genes Haar — u n d ist so der Sorge enthoben, 
sich, w i e sonst oft nötig, z u r gewählten Kopf­
bedeckung erst passend fr is ieren z u müssen. 
Vor a l lem viele Schauspielerinnen machen 
v o n dieser Errungenschaft Gebrauch — die, 
umgerechnet, ungefähr 40 D M kostet —, u m 
nach der Vorstel lung schnell wohlgekämmt 
u n d ordentl ich z u eventuellen Einladungen 
eilen z u können. 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St .Vith 

Fünfter Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, 24. J u n i 1956. 

6 U h r 30 Für Kathar ina Weber. 
8 U h r Für Baptist Margraff . 
9 U h r Jgd. für Huber t Veiders. 

10 U h r Hochamt für die Leb. u . Verst. der 
Pfarrgemeinde. 

2 U h r Christenlehre, Andacht z u m hei­
ligsten Herzen Jesu u n d sakra­
mentaler Segen. 

Montag, 25. J u n i 1956. 

6 U h r 30 Z u Ehren des hl .Vitus (Joseph 
Arens). 

7 U h r 15 Für die Ehel. H e i n r i c h Schenk-
Drück. 

Dienstag, 26. J u n i 1956 

6 U h r 30 Z u Ehren des heiligsten Herzens 
Jesu n . M . der Fam. Calmant. 

7 U h r 15 Für Johann Lecoq, dessen Tochter 
Josephine u n d Enkelk inder Lo­
renz u n d Maria. 

Mittwoch, 27. J u n i 1956. 

6 U h r 30 FürEgidiusFirges. 
7 U h r 15 Jgd. für Eugenia Treinen, geb, 

Kehl . 

Donnerstag, 28. Juni 1956. 

6 U h r 30 Z u Ehren des h l . Vitus (Maria Pa-
quay) . 

7 U h r 15 FürdenvermisstenLeoSchrauben. 
7 U h r 30 Messe i n der Kapelle v o n Wiesen­

bach. 

Freitag, 29. J u n i 1956 (Peterund Paul) . 

6 U h r 3Q Für Paul Leonardy. 
7 U h r 15 Für die Leb. u n d Verst. der Fam. 

Müller-Backes.-
9 U h r Hochamt für die Leb. u n d Verst. 

der Pfarrgemeinde. 

Samstag, 30. Juni 1956. 

6 U h r 30 Für die Gebrüder Heiles. 
7 U h r 15 Z u Ehren des h l . Vitus als Dank­

sagung n . M . der Fam. Kleyens-
Rohs. 

3 U h r Beichtgelegenheit. 



Fort mit dem tierischen Ernst! 
„Mein Herr, ich bedaure außerordentlich . . . 

Der berühmte Lustspieldichter Scribe erhielt 
einst von einem Pariser Millionär folgendes 
Schreiben: „Sehr geehrter Herr ! Wollen Sie 
mir den Gefallen tun, ein Lustspiel zu schrei­
ben, dem ich dann nur einige Zeilen hinzufü­
gen und als dessen Mitarbeiter ich mich auf 
dem Titel nennen darf? Sie dürfen auf meine 
Erkenntlichkeit rechnen, den pekuniären E r ­
trag würde ich Ihnen allein überlassen. Das 
Stück soll in der glänzendsten Weise auf meine 
Kosten ausgestattet und zur Aufführung ge­
bracht werden, ich würde mich begnügen, mit 
Ihnen den R u h m zu teilen". Der. bis zur E m p ­
findlichkeit eitle Scribe erwiderte darauf: Mein 
Herr , ich bedaure außerordentlich, Ihr so 
schmeichelhaftes Anerbieten ablehnen zu müs­
sen, denn meine Ansichten und Begriffe von 
Schicklichkeit sagen mir, daß ein Pferd und 
ein Esel niemals zusammen eingespannt wer­
den können". 

giftige Art und eine harmlose ungiftige, die 
aber sehr schwer zu unterscheiden sind. K a ­
meramann Paul Lieberenz, der mit Hans 
Schomburgk im Urwald unterwegs war, fuhr 
entsetzt zurück, als ihm plötzlich von einem 
Baum eines der grünen Ungeheuer entgegen­
pendelte. 

„Keine Angst", sagte Schomburgk, „die ist 
nicht giftig, das weiß ich." 

„Sehr schön", sagte Sieberenz und zog sich 
sachte zurück, „aber weiß sie es auch?" 

K a n n man wissen? 
Mit einem Spaß setzte ein Redakteur des 

„Evening Star" die Londoner in Erregung. E r 

„Sagen Sie, führen Sie auch 
sen?" 

k u r z e Ho-
(Norwegen) 

hatte durch große Anzeigen verkündet, daß in 
der Ackerbauhalle von Islington eine E s e l ­
ausstellung eröffnet würde Als sich darauf 
viele Leute einfanden und nach den Tieren 
fragten, erhielten sie die Antwort : „Es sind nur 
zweibeinige hier." 

Der Prinz griff plötzlich nach seinem Bart 
Wie Sarah Bernhardts Wunsch in Erfüllung ging 

Worauf der Millionär antwortete: „Mein 
H e r r ! Ich habe Ihren unverschämten Brief er­
halten, in dem Sie mich als Pferd bezeichnen." 

Die Ausstellung 
Von der großen Grünen Baumschlange gibt 

es im afrikanischen Urwald eine gefährliche 

„Was für ein reizender kleiner Schatz? Sie 
müssen ihn mal bei uns das Wochenende ver­
bringen lassen!" (Spanien) 

Sarah Bernhardt berichtete einmal im enge­
ren Freundeskreis von einem Scherz, den der 
König von England als Prinz von Wales mit 
ihr gemacht hatte. 

„Es war vor Jahren mein höchster Wunsch", 
erzählte sie, „den Prinzen von Wales bei mir 
zu sehen. Aber es kam immer etwas dazwi­
schen, bis schließlich einer meiner Freunde, 
G r a f von Marnoux, mir versprach, für die E r ­
füllung meines Wunsches Sorge zu tragen. 

Endlich k a m der G r a f mit der Nachricht, daß 
der Prinz von Wales sich bereit erklärt habe, 
mein Gast zu sein. E s wurde verabredet, daß 
er sich abends 8 Uhr bei mir zum Souper in 
engerem Kreise einfinden solle, und ich traf 

Sein Tr ick 
„Was, du kleiner K e r l , du willst Tierbändiger 

sein?" 
„Ja , meine Kleinheit ist eben meine Größe. 

Denn meine Löwen warten immer darauf, daß 
ich noch größer werden würde." 

Der Erfolg 
Spatzenstich möchte gern heiraten. Spatzen­

stich ist sehr schüchtern. Endlich entschließt 
er sich, auf den Rat eines Freundes, ein Inserat 
in die Zeitung zu setzen, wonach „eine ein­
same Seele Licht und Wärme in ihr Leben zu 

die erforderlichen Vorbereitungen. Pünktlich 
erschien der Prinz in Begleitung des Grafen 
Marnoux, und alles verlief programmäßig. Dei 
Prinz entzückte mich, und wir unterhielten uns 
mehrere Stunden lebhaft miteinander. 

Da — es schlug gerade 12 Uhr — greift der 
Prinz plötzlich nach seinem Bart und reißt ihn 
zu meinem grenzenlosen Erstaunen ab, um ihn 
vor sich auf den Tisch zu legen, vor mir sitzt 
ein wildfremder Mensch. 

Gleichzeitig geht die Tür auf, und herein 
tritt der wirkliche Prinz von Wales, der diese 
Gelegenheit benutzt hatte, um unsere Bekannt­
schaft mit einem Aprilscherz einzuleiten." 

bringen sucht" Nach einigen Tagen holt er 
sich die Antworten ab. Klopfenden Herzens 
nimmt er zwei Briefe in Empfang und öffnet 
sie mit zitternder Hand. — Der eine war von 
der Elektrizitäts- , der andere von der G a s ­
gesellschaft. 

Schöne Aussichten 
E i n Fremder betritt das Friseurgeschäft . E i ­

ligst bittet der Lehrl ing den Herrn, Platz zu 
nehmen, und macht Anstalten, den Kunden zu 
rasieren. 

„Ist denn der Meistei nicht da?" wil l der 
Verschönerungsbedürftige wissen. 

„Nein, der ist zu einem Kollegen gegangen, 
weil er sich rasieren lassen w i l l . " 

E i n Gemütsmensch 
Knüll betritt ein Kaffeehaus. Macht eine gute 
Zeche. Als er nach zwei Stunden wieder auf 
die Straße kommt, ist sein Auto weg. 

Knüll telephoniert. Knüll setzt alle Hebel in 
Bewegung. 

Nach drei Stunden hat er sein Auto wieder. 
„Sagen Sie mal, was hätten Sie denn ge­

macht, wenn Sie es nicht wiederbekommen 
hät ten?" fragt jemand. 

„Na, dann hät te ich es gemacht wie mein seli­
ger Vater." 

„Und wie hat der es gemacht?" 
„Na, wenn er keinen Wagen hatte, ist er zu 

Fuß gegangen." 
Aus der Schule 

L e h r e r i n : „Wir kommen nun zu den durch­
sichtigen Gegenständen. Marie, gib mir ein 
Beispiel !" 

Marie : „Eine Glasscheibe." 
L e h r e r i n : „Richtig! L i s a , ein anderes!" 
L i s a : „Ein — Schlüsselloch!" 

Amerikanischer Humor 
„Ich glaube nicht, daß du dem Wasser die 

richtige Temperatur gegeben hast", sagte die 
besorgte Mutter zu der neuen farbigen Wär­
terin. „Du mußt das Thermometer hineinhal­
ten!" — „Was das für ein Ding sein?" - „Ein 
Instrument, an dem man sehen kann, ob das 
Wasser zu heiß oder zu kalt ist." — „Ich das 
ohne Instrument sehen! Wenn K i n d blau wer­
den, dann Wasser kalt ! Wenn K i n d rot werden, 
dann Wasser heiß!" 

Wunschträume 
Die G a t t i n : „Ich t räume immer davon, daß 

ich diesen Winter eine Reise an die Riviera 
machen werde. Was glaubst du. Manne, daß 
das kosten k a n n ? " 

Der Gatte : „Gar nichts, denn T r ä u m e kosten 
ioch nichts 1" 

Die vollkommene Flucht (USA) 

iaâetliàe Kleinigkeiten 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 

A B C D E F G H 

A B C D E F G H 
Von O. Würzburg 

Matt in drei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß Kf7, Tf6, Lf2, Sd4, e8 

(5) —Schwarz Kh8, La4, a5, Bb5, c4, c5, h6, h7 
(8). 

Füllaufgabe 
A L L o o o o o 1. Unfug 
o A L L o o o o 2. Muse 
o o A L L o o o 3. Tei l des Hofguts 
o o o A L L o o 4. gleichlaufend 
o o o o A L L o 5. Götterhimmel 
o 0 3 0 0 A L L 6. feine G l a s w a r e 

Zahlenrätsel 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Stadt in Brasil ien 
3 4 2 6 10 4 2 Blume 
4 5 7 8 9 9 10 Oper von Verdi 
1 5 4 10 3 5 6 5 Gesamtüberblick 
6 5 3 5 7 8 Vogel 
1 2 6 7 5 8 3 berühmter Pianist 
6 5 3 6 5 3 5 6 2 2 3 Binnensee 
9 5 3 5 6 7 5 spanischer K r a f t ­

ausdruck 
9 5 4 7 2 8 3 5 Hauptstadt von 

Australien 

Silbenrätsel 
A u s den Si lben: as — bee — brück — chel — 

chen — chri — de — der — dienst — din — do 
— e — e — ein — en — en — en — fas — fol 
— ga — ge — ge — gi — hen — inns — ker — 
ko — k r a — kra — kum — la — lei — l i ­
lt — ma — mäd — mis — mus — na — nar — 
ne — ni — nich ~ nie — nbn — nu — on — on 
— plus — re — re — rei — reu — sehe — se — 

sl — e i — s i e — sit — sta — sti — ten — thu — 
ti — ti — ti — ti — tra — u — ul — zet — zi , 
sollen 20 Wörter gebildet werden. Ihre ersten 
und dritten Buchsttben ergeben einen Spruch. 

Bedeutung der Wörter : 1. Italienischer 
Opernkomponist, 2. Begeisterung, 3. Münzen-
forscher, 4. Strauchfrucht, 5. Stadt in T i r o l , 6. 
Mädchenname, 7. Eremitage, 8. Tierfanggerät , 
9. Unübertreffliches, 10. Verblendung, 11. S e ­
rie, 12. Bäum, 13. Geräte , 14. Betäubungsmit­
tel, 15. Hausgehilfin, 16. Sprengstoff, 17. G o t ­
tesverehrung, 18. Wasservogel, 19. Schweizer 
Hochtal, 20. Schlappe. 

Visitenkarte 
M A R Y K I S L E R 

G E N T H I N 
Was ist diese Dame von Beruf? 

Kleines Mosaik 
i s e — e b — s t e b — w e — u n d — e n s 

— s d a — u c h d — b e n s — f r e — l e i b ­
t e t — s b e — e s l e . 

I n der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­
ben die vorstehenden Satzbruchstücke eine L e ­
bensweisheit. 

Für Opernkenner 
Die Anfangsbuchstaben der Opern, in denen 

nachstehend genannte Figuren auftreten, erge­
ben eine weitere Oper. Bei zusammengesetzten 
Titeln gilt das erste Hauptwort. 

Sarastro — Radames — Veit — Marcel — 
E l v i r a — E r d a — Gutrune — Aegisth — P y -
lades — Georgette — Osmin. 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 m U H 4 5 6 

7 8 I I 9 

UHU 10 î i 3U;i 
12 13 14 

15 16 H 
ü 17 H 
18 19 

i l ! 
20 21 H 

r > 23 24 iS 

•Hü: 26 
Hilij 

27 i l 28 

29 • n Ü 30 

Waagerecht: 1. rhythm. Körperbewegung, 4. 
Grundgröße, 7. Name Gottes im Islam, 9. Nord­
länder, 10. französ. Stadt, 12 Oper von Mo­
zart, 15. norweg. Politiker, 16 Erdart , 17. Be­
hörde, 18. griech. Buchstabe, 20. Straußvogel. 

22. europ. Staat, 26. Hauptstadt v. Vietnam, 27. 
heft. Windbewegung, 28. Rückenmarks­
schwindsucht, 29. salzige Flüssigkeit, 30. O f ­
fenbarung d. Korans. 

Senkrecht: 1. wertloses Zeug, 2. Sternensy­
stem im Perseus, 3. Werkzeug, 4. franz. Revo­
lutionär, 5. Österreich. Nationalökonom, 6. 
Astrolog Wallensteins, 8. Raubfisch, 9. Schiffs­
seite, 11. dtsch. Historiker, 13 italien. Politi ­
ker, 14. Oper v. Bell ini , 18. Muse, 19 Frucht­
stand, 20. Männername, 21. Spielkarte, 22. T e i l 
d. Eisenverarbeitung, 23. Stadt im Bayr . Wald, 
24. Bedrängnis, 25^Behältnis. 

Wabenrätsel 

Uber den Ziffern beginnend, sollen zwölf 
vierbuchstabige Wörter folgender Bedeutung 
im Uhrzeigersinn eingetragen werden: 1. hol­
zige Pflanze, 2. Geliebte des Zeus, 3. T e i l des 
Gartens, 4. Baum, 5. Küchenkraut, 6. Astro­
log Wallensteins, 7. Haustier, 8. Futterpflanze, 
9. sibir. Strom, 10. Sinnesorgan, 11. Insekt, 12. 
Richtschnur. 

Abstrichrätsel 
Von jedem der folgenden Wörter sind zwei 

Buchstaben zu streichen; die restlichen m ü s ­
sen dann einen Spruch ergeben. 

Namur — Diele — Frett — Baude — Natur 
— Lände — Unsinn — Idiom — Mergel — 
Pacht. 

Buchstabenwechsel 
1. Sitte = Fehllos, 2. E r l e = Gefäß, 3. L ippe 

= Blütenstand, 4. Ares = Tei l des Auges, 5. 
Bitte = Verwandte (ch = ein Buchstabe), 6. 
Leber = Nadelbaum, 7. A m u r = orientalischer 
Fürst , 8. Asyl = Berg bei Innsbruck, 9. Parse 
= Trinkgefäß, 10. Auber = tier. Körperteil , 11. 
Tempel = Seestadt In Italien, 12. K u n s t = 
Mangelgefühl, 13. Arber = Gebäudevorsprung. 
14. L i s s a = Stadt tn Sachsen, 15. Ti tus = sa­
genhafter assyrischer König, 16. Meer = Na­
delöffnung, 17. Phase = Lehrsatz, 18. Nickel = 

Zeichengerät, 19. Stiel = Hunnenkönig, 20, 
T r ä n e = Mädchenname, 21. Serie = Schöpfer­
kraft. 

A u s jedem Wort ist durch Andern des ersten 
und dritten Buchstabens ein Wort der ange­
gebenen Bedeutung zu bilden. Die neuen Buch­
staben ergeben einen Spruch (ch = ein Buch­
stabe). 

Versteckaufgabe 
Drei nebeneinanderstehende Buchstaben 

sind folgenden Wörtern zu entnehmen, die im 
Zusammenhang einen Spruch ergeben; bei der 
Mehrzahl der Wörter kommen die ersten oder 
letzten drei Buchstaben inf rage. 

Mangan — Rache — E r w i n — Erdbeere — 
Bewuchs — Bande — Wortwechsel — Anteil 
— E r n s t — Teich — Notverband — Forst -
Anden — Odenwald — B i r d . 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Kleines Mosaik: Weise Freunde bleiben stets 

das beste Buch des Lebens! 
Schachaufgabe von J T h . Breuer : 1. Kf7 

Le2 (a6) 2. T h 8 + Kg5 3. Sh3 matt. 1. . . . Le2 
2. T h 8 + L h 5 3. Th5 -natt. 1. . . g2 2. Te3 bei. 
3. T h 3 m a t t 1 d4 2. T e 4 + fe4: 3. Tg4 matt. 
1 . . . . Lg2 2. Sg4 bei. 3. Th6 matt. 

Kreuzworträtsel . Waagerecht: 1. Barkasse, 
5. das, 6. Lob, 8. Ares, 9. er, 10. Not, 12. Gast, 
13. E v a , 14. Ehe, 16. Bier, 17. L a b , 19. Herd, 21. 
As , 22. Sem, 23 Pat, 24. Assessor. — Senkrecht: 
1. Bar , 2. K a r , 3. Abend, 4. Eos, 5. Diogenes, 7. 
Bukarest , 8 Art. 9 Esel , 11 Teig, 15. Ebene, 16. 
Bad, 18. L e a 20. Ras, 21. Aar, 23. Po. 

Telegraphisch: 1. Cello, 2. Hagel, 3. Abend, 
4. Marne, 5. Posse, 6. Auber, 7. Gneis , 8. Nonne, 
9. Eimer , 10. Regal. — Champagner. 

W o r t - K a r u s s e l l : Zeitmaß — Maßwerk — 
Werktag - Tagblatt - Blattgold - Gold­
rausch — Rauschgift — Giftmord — Mordtat 
— Tatkraft — Kraftstrom — Stromkreis — 
Kreiswort — Wortspiel — Spielzeit. 

E i n Pr inzip : Nie darf nichts getan werden! 
Buchstaben-Pyramide: 1. As, 2 Ase, 3. Seal, 

4. Blase, 5. Salbei, 6 Isabell , 7. Bastille. 
— Magisches Quadrat — Lösung — 

Magisches Quadrat : I D A H O 
D O B E L 
A B E N D 
H E N I E 
O L D E N 

Silbenrätsel: 1. Wieland, 2. Elburs , 3. Rotter­
dam, 4. Lido. 5 Idealismus, 6. E r Riad, 7. Be-
haim, 8. Elegie, 9. Nabe, 10. Dattel, 11 Sisal-
hanf, 12. Trigonometrie, 13. Rachmaninow, M-
Ekarte , 15. Bludenz, 16 Tosca, 17. Soda, 18. 
Oleander, 19 Lemuren, 20 Arsenik, 21. Not­
bremse, 22. Glarus. 23 Emulsion, 24 Roboter. 
25 Liebermann. — Wer liebend strebt, so lang 
er lebt, der hebt sich aus dem Staube! 

Visitenkarte: Maschinenschlosser. 
Von Haus zu Haus : 1. Hausen, 2. Hauser. 

(Kaspaur) , 3. Hausmann, 4. Hausse, 5. Haus­
wurz, 6 Hausfriedensbruch. 

Kleines Mosaik: Ehre und Nutzen liegen 
nicht immer in demselben Sack. 
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- ANTWERPEN. Das 7.000. Schiff seit Be­
ginn des Jahres ist am 15. Juni i n den A n t ­
werpener Hafen eingelaufen, einen Monat 
früher als i m Vorjahre. 

- CHICAGO. Wegen Betrug u n d gleichzei­
tiger Verkehrsgefährdung wurde John Sim­
mers aus Chicago verurtei l t . Ein Polizist hat­
te ihn erwischt, wie er m i t einem Mietwagen 
zwei Meilen i m Rückwärtsgang fuhr, u m die 
Zahl der gefahrenen Mei len herabzusetzen. 

- FRANKFURT. Die 23. Ausgabe des 
Deutschen Branchen-Fernsprechbuches, die 
unentbehrliche Informationquelle für die 
deutsche Wirtschaft, ist soeben i n 4 Bänden 
im Deutschen Adreßbuch-Verlag für W i r t ­
schaft und Verkehr, Darmstadt, erschienen. 
Sie enthält 1,3 M i l l . Adressen, außerdem den 
Registerband mi t Branchen- und Warenre­
gister, Exportschlüssel, volkswirtschaft l i ­
chem Teil und einem alphabetischen Firmen­
verzeichnis. 

- GENF. Ein mi t der Bahn i n Genf einge­
troffener Schlachtstier machte sich selbst­
ständig und drang i n den Tunnel v o n Les 
Acacias ein, wodurch der Eisenbahnverkehr 
lahmgelegt wurde . Ein Zug konnte erst w e i ­
terfahren, nachdem der Stier vertrieben und 
erschossen worden war. 

- GENF. Die medizinische Fakultät der U n i ­
versität Genf hat dem belgischen Professor 
an der Universität Brüssel, Dr. René Boisson 
den Titel eines Doktors honoris causa ver­
liehen. Dr. Boisson ist durch seine Forschung 
auf dem Gebiete der Kieferchirurgie bekannt 
geworden. 

- KAIRO. W e i l i h m sein Einkommen zu ge­
ring erschien, nahm der Vorsteher eines 
Bahnhofs an der ägyptischen Eisenbahnlinie 
Alexandrien-Marsa eine zweite Beschäfti­
gung an. Den Bahnhof verpachtete er an sei-

Bürgermeister- und Schöffenkollegium sich 
bereits vorige Woche mi t der Bundesbahn­
direktion Trier i n Verbindung setzte u m die 
Bahn- und Autobusverbindungen zwischen 
den Ländern auf das Beste zu koordinieren. 

Heute morgen setzte sich erneut eine städ­
tische Delegation auf die Beine u m sich zur 
Direktion Köln zu begeben u n d dort unsere 
Interessen zu vertreten u . u m zu versuchen, 
die Verkehrsmöglichkeiten auf ein günstige­
res Niveau zu bringen. W i e das Resultat auch 
lauten w i r d : man versucht alles, u m das 
scheinbar Unmögliche möglich zu machen! 

nen Freund, der als Provision alle Einnah­
men aus dem Fahrkartenverkauf erhielt, 
welche den Durchschnittsbetrag von 10 
Pfund überschritten, o 

— L O N D O N . Wie das Gesundheitsministe­
r i u m mit te i l t werden bis Ende Juni 200.000 
Schulkinder gegen die Kinderlähmung ge­
i m p f t . 

- NEU-DELHI . Z u m ersten Male i n der Ge­
schichte Indiens wurde den Frauen durch 
ein Gesetz das Recht zugesprochen zu erben 
und Eigentümer zu werden. Bisher waren 
die Inderinnen von der Erbfolge ausgeschlos­
sen und durf ten keinen Besitz haben. 

- N E W YORK. Die Grundsteinlegung für 
das neue Krankenhaus i n Silver Springs 
(USA) wurde 8 Tage vor dem ursprüngli­
chen Termin vorgenommen. Jetzt hat man 
die einbetonierte Stiftungsurkunde .wieder 
herausholen müssen, w e i l sie „beträchtliche 
sachliche und stilistische Irrtümer" enthielt. 

— N E W YORK. Ein viermotoriges Passa­
gierflugzeug der venezuelischen Luft fahrt ­
gesellschaft stürzte vor der amerikanischen 
Küste ins Meer. Der Pilot hatte nach dem 
A b f l u g vom Flugplatz Idlevil le Motoren­
schaden gemeldet und seine Absicht nach 
Idlevil le zurückzufliegen. Kurz darauf gab 
er bekannt, er lasse einen Teil des Treib­
stoffes auslaufen, um das Flugzeug zu er­
leichtern .Wenig später fing das auslaufende 
Benzin Feuer und das Flugzeug stürzte ab. 
Al le 74 Passagiere kamen ums Leben. Dies 
ist die bisher zweitgrößte Flugzeugkatastro­
phe. Die größte, bei der 127 Personen ums 

Leben kamen ereignete sich am 18. Juni 1953, 
als ein amerikanischer „Globemaster" kurz 
nach dem Start i n Tokio abstürzte und Feuer 
fing. 

— OSLO. Der Index der Lebenshaltung i n 
Norwegen ist zwischen dem 15. M a i und dem 
15. Juni u m 3 Punkte gestiegen und steht so­
m i t auf 150. Das Ansteigen des Index ist 
hauptsächlich auf die Erhöhung der Lebens­
mittelpreise zurückzuführen. 

— PARIS. Einen vollständigen Kunden­
dienst für Geschäftsreisende hat die fran­
zösische Eisenbahn eingerichtet. Für be­
stimmte Züge kann sich der Reisende an ei­
nem einzigen Schalter Fahrkarte, Platzkarte, 
Speisewagenreservierung, Schlafwagenplät­
ze u n d ein A u t o ohne Chauffeur am Be­
stimmungsbahnhof besorgen. Die Kra f twa­
gen, Renault oder Simka, stehen an 144 
französischen Bahnhöfen bereit. I m Ausland 
vermittel t die französische Eisenbahn Autos 
i n 44 Städten Belgiens, Westdeutschlands 
und Spaniens. 

— PARIS. Statt zum Scheidungsrichter zu ge­
hen, vollzog ein Mann aus Paris die Tren­
nung seiner Ehe mi t Mörtel und Kelle. Er 
zog durch das gemeinsam bewohnte Z i m ­
mer eine Trennungsmauer aus Backsteinen. 
Jetzt verklagte i h n die Frau, w e i l er ihre 
Mauerseite nicht ausgegipst und tapeziert 
hatte. 

— PORTDARWIN.Elmer H o r n aus Port Dar­
w i n , der an der Olympiade teilnehmen soll, 
benutzt als Trainingspartner für den Wei t ­
sprung ein zahmes Känguruh. Nach seiner 

Zweiter Prozeß Müller begann 
Unter dem Vorsitz des Oberlandesgerichtsrats 
Hans Müller trat i n Kaiserslautern ein neuge­
bildetes Schwurgericht zusammen, um in einer 
zweiten Hauptverhandlung gegen den unter A n ­

klage des Gattenmordes stehenden 48 Jahre al­
ten Zahnarzt Dr. Richard Müller aus Otterberg 
zu verhandeln. Unser Bi ld zeigt l inks Müller 
auf der Anklagebank. 

Ansicht kann man v o n der Sprungtechnik 
dieser Vierbeiner nur lernen. 

— R O M . Lina M a r i n i , welche i n Induno (Ita­
lien) mi t bloßen Füßen den Entenstall betrat, 
w a r d von einer alten Ente angegriffen. Das 
Tier drängte sie i n eine Ecke, zwickte sie m i t 
dem Schnabel i n die Beine u n d belagerte sie 
sechs Stunden lang, bis der M a n n nach Hau­
se kam. 

— RIO DE J A N A I R O . Fußballfanatiker i n 
Brasilien setzten neuerdings nicht nur ihre 
Barte, sondern auch ihre Kopfhaare auf den 
Sieg ihrer Mannschaft. Vor dem Fernsehfunk 
w u r d e n kürzlich ihrer vier kahlgeschoren, de­
ren Clubs verloren hatten. 

— T O K I O . Dem japanischen Arzt.Dr.Yasuha-
r u Kuwabara ist es gelungen einem jungen 
14jährigen Mädchen, welches fast v o l l k o m ­
men b l i n d war, das Sehen zu ermöglichen 
indem er dem K i n d die Hornhaut eines H u h ­
nes einsetzte. Das K i n d , das bisher die Bl in­
denschule besuchte, kann jetzt die Volks­
schule besuchen. 

— T U R I N . A l s Signora Tobaldini i n T u r i n 
starb, erbte ihr M a n n unter anderen vier­
zehn Hausschlüssel. Sie gehörten zu den 
sieben Schlössern, die er i m Verlauf seiner 
34jährigen Ehe nacheinander an der Haus­
türe hatte anbringen lassen und deren 
Schlüssel i h m heimlich von seiner Frau f o r t ­
genommen worden waren, damit er abends 
nicht ausgehen konnte. 

— TEMSE. Durch Geräusche i m Hause w u r ­
de ein Einwohner aus Temse nachts wach. 
Als er i n den Keller kam, f lohen zwei Diebe 
durch das Fenster. Einem konnte er m i t e i - . 
nem kühnen G r i f f den Pantoffel v o m Fuß 
ziehen, an Hand des Beutestücks überführ­
te die Polizei am nächsten Tage den Einbre­
cher. 

— W I E N . I n der Sowjetunion gibt es 10 l i ­
terarische Zeitschriften, w o v o n jede eine 
Auflage von 60 000 bis 70 000 Exemplaren 
aufweist. Dies erklärte i n einem Vortrag i n 
W i e n der Redakteur der Leningrader l i tera­
rischen Zeitschrift „Swesda". 

— ZÜRICH. Eine Züricherin hatte die unge­
öffnete Büchse m i t Konservenbohnen, die 
sie mittags essen wol l te , zum Aufwärmen 
i n den Kachelofen gestellt. Plötzlich explo­
dierte das Gefäß. Bohnen, Kacheln und Ruß 
flogen der unvorsichtigen Hausfrau u m die 
Ohren. 

„Du kommst zurück?Allein?"empfängtPuc-
ca seine Schwester, da sie etwas abgehetzt 
dasWohnzimmer betritt. „Wo ist meine Frau 
- u n d Mario?" 

„Wo sie sind? Auf dem Ball, wohin du sie 
geschickt hast", sagte Bianka tonlos. 

„Und warum hast du sie verlassen?" fragt 
Pucca scharf. 

„Warum? Weil sie uns nicht brauchen.Die 
Jungen finden schon allein ihren Weg. Las­
sen uns Alte in der Gruft zurück —" 

Sie lacht auf, es klingt wie ein Schluchzen. 
Pucca ist auf sie zugeeilt, packt sie' am 

Handgelenk. 
„Wo sind sie? Sprich doch!" sagt er heiser. 
Bianka macht sich los. „Laß mich, ich weiß 

es nicht —" 
Dann geht sie hinaus, schlägt die Tür hin­

ter sich ins Schloß. 
Und Pucca wartet. 
Stunden verrinnen, der Sturm heult um 

das Haus . Zuweilen tönen Geräusche von 
der Straße, dann zuckt der Horchende zu­
sammen u n d dann ist wieder nichts als eisi­
ges, nächtliches Dunkel und Schweigen. 

Er hat heute schon eine Freude erlebt: Der 
Schweizer Kollege hat für die Erfindung, das 
seltsame Gift, großes Interesse und sich eine 
Probe für Experimente an Ratten erbeten. 
Für die weitere Auswertung der Erfindung 
würde sich die chemische Fabrik seines 
Schwiegervaters vorzüglich eignen, welchen 
er auf das Gift aufmerksam machen werde, 
versicherte Professor Weigert. Also wird die 
Erfindung Geronimo Pucca zum berühmten 
Mann machen. Berühmt, reich und glücklich 

Glücklich? 
Er horcht noch immer in die Nacht hinaus. 

Vom nahen Kirchturm hallen drei dumpfe 
Schläge ins Dunkel. 

»Drei Uhr —", sagt Kornelia zu ihrem Be­
gleiter, während das Auto mit den beiden 
durch das nächtliche Dunkel saust. „Wann 

hatten Sie die Auseinandersetzung mit Bian­
ka?" 

„Lange vor Mitternacht", gesteht Mario. 
Kornelia ist blaß bis in die Lippen. Das 

Auto hält, das Ziel ist erreicht. 
Das alte Haustor knirscht laut wimmernd 

in den Angeln. Pietro hastet mit einem Licht 
in den dunklen, kalten Flur, und dann hallen 
eilende Schritte durch den Gang. 

„Das sind sie, endlich", sagt Pucca und 
atmet erleichtert auf. Dann geht er durch den 
Vorraum hinaus bis zum Treppenraum. 

Kornelia und Mario hasten die Treppe her­
auf. Pietro folgt ihnen, vor Kälte zitternd. 
Schon ist das Paar ganz nahe an den Warten­
den herangekommen, da wendet sich Pucca 
und ist im Dunkel verschwunden. 

„Geronimo —", will Kornelia rufen. Das 
Wort erstirbt auf ihren Lippen. Sie eilt auf 
ihr Zimmer, er ist nicht dort. Sie suchen ihn 
in allen angrenzenden Räumen — er bleibt 
verschwunden. 

„Geronimo —". 
Sie starrt hilflos ins Dunkel. 
Drunten im Laboratorium aber hantiert ein 

einsamer Mann mit Tiegeln und Phiolen. 
Geronimo Pucca will sein Gift erproben. 

Kornelia! Mario! 
Diese beiden Namen haben Pucca eine 

Nacht nicht schlafen lassen. Bis zum hellen 
Vormittag hat er in seinem Laboratorium ge­
arbeitet, eine ganze Nacht. — 

E r stellt die Tiegel an ihre Plätze, verlöscht 
die Gasflamme und zieht den Arbeitskittel 
aus. Dann schlüpft er in seinen Mantel, er 
will einen Morgenspaziergang machen, wil l 
das übernächtige Gesicht an der eisigen Luft 
erfrischen. 

Es ist ein richtiger Neujahrsmorgen frost­
blank, mit kaltblauem Himmel. Die Straßen 
sind fast wie ausgestorben. Pucca wandert 
in den nahegelegenen Park. Auf den kahlen, 
verschneiten Bäumen sitzen frierende Vö­

gel, und ein alterTierfreund füttert die Hung­
rigen, die ihm zutraulich zu Füßen trippeln, 
mit Pignolien. 

Pucca hastet an dieser Idylle vorüber mit 
starren Augen, die ins Leere blicken.Er sieht 
bleich und elend aus. Immer noch tönen ihm 
Biankas Worte im Ohr nach: 

„Die jungen finden schon allein ihren Weg. 
Lassen uns Alte in der Gruft zurück . . . " 

Kornelia und Mario — 
Das junge, blühende Weib und der welt­

berühmte Künstler, nein, das arglose, sehn­
süchtige Kind und der listige, geschmeidige 
Dieb seinerEhre.der dahergelaufene Schuft — 

„Wohin so früh am Morgen, Herr Profes­
sor?" 

Dr. Nebel.der alte Hausarzt, steht vor Puc­
ca. Dieser zuckt erschrocken zusammen.grüßt 
verwirrt und will weiterhasten. 

Der alte, gemütliche Herr streckt ihm die 
Hand entgegen. 

E i n frohes Neujahr, Herr Professor! Sie 
haben die Silversternacht wohl fröhlich ver­
bracht, sehen übernächtig aus, und wie mir 
scheint, ein bißchen verkatert —" 

Pucca schüttelt den Kopf. 
„Sie irren, Herr Doktor. Ich habe die ganze 

Nacht gearbeitet." 
Der alte Herr sieht ihn fast betroffen an. 
„Lieber Freund, Sie richten sich noch zu 

Grunde - " 
Pucca lachte krampfhaft auf. 
„Ist nicht so gefährlich.Dafür.gehe ich jetzt 

ein bißchen spazieren. Wenn Sie nichts ande­
res vorhaben, Herr Doktor, begleiten Sie 
mich." 

Dann gehen sie eine Weile schweigend ne­
beneinander. In der Nähe des Parkes treffen 
die Herren mit Frau Professor Bartling und 
deren jüngsterTochter Lydia zusammen.Puc-
ca grüßt die Damen, die unbefangen danken 
und weitergehen. 

E r lacht auf und bleibt stehen. 
„Die denken sich auch schon ihren Teil —", 

sagt er mit verzerrten Zügen. „Bald weiß es 

die ganze Stadt — man wird mit Fingern auf 
mich deuten — mich auslachen — den alten 
Narren mit der jungen Frau." 

Der Arzt sieht Pucca überrascht an. 
„Was reden Sie da, lieber Freund?" 
„Nichts, nichts", murmelt der. Wendet sich 

hastig heimzu. „Ich will nach Hause — Sie 
entschuldigen mich, Herr Doktor —" 

„Ich begleite Sie", sagt der alte Arzt be­
sorgt. „Sie sollten ins Bett gehen — ich fürch­
te, Sie werden krank —" 

Pucca wehrt mit einer Bewegung ab. Bald 
ist das Haus erreicht. Schon im Flur hört man 
das klingende Spiel einer hellen Geige, von 
leisem Klavierspiel begleitet. 

„Sie musizieren zusammen", murmelt Puc­
ca. „Warum? Das Konzert ist längst vorbei — 
aber freilich —" 

E r hastet die Treppe empor, und der Arzt 
folgt ihm besorgt. 

Im Salon spielen Mario ung Kornelia ihr 
Konzertstück zusammen. Mario will es bei 
seinem nächsten öffentlichen Auftreten zum 
besten geben und hat daher die junge Frau 
gebeten, es noch einmal mit ihm durchzu-
üben. Kornelia hat eingewilligt, nachdem sie 
Pucca vergeblich suchte und sich wieder ganz 
allein fand. 

Der Papagei ist heute unruhig. Er trippelt 
auf der Stange auf und ab, stöhnt und be­
rührt sein Futter nicht. Und plötzlich fällt er 
in den Sand mit lautem Wehgeschrei und 
liegt auf dem Rücken mit verkrampften Fü­
ßen und starren Augen. 

Erschrocken bricht Kornelia ihr Klavier­
spiel ab und Marios Geige verstummt. 

„Was war das?" 
Dann sehen sie das Tier verendet am Bo­

den liegen. Kornelia kniet dazu hin mit lau­
tem Jammern und nimmt den schönen Vogel 
in ihre Arme. Er ist kalt und starr — tot. 

„Oh das arme Tier", bedauert Mario, und 
Kornelia weint leise vor sich hin. 

„Was ist geschehen?" 
(Fortsetzung folgt.) 



I N S T I T U T I O N E N N A C H E U R O P Ä I S C H E M M U S T E R A N D E R G U I N E A - K Ü S T E 
Eines der modernsten Gebäude von ganz Nigérien ist das Universitäts-College in Ibadan. E s 
steht in schreiendem Gegensatz zu den kleinen Bauten einheimischer Prägung, die meist mit 
einem Wellblechdach überzogen sind. Viele Nigerier haben ihr Studium in England absolviert 

-Kolonie und Protektorat Nigérien sind das 
größte der von England abhängigen Gebiete. 
Seine Bodenfläche entspricht der Frankreichs 
und Italiens zusammengenommen. Die 31,5 
Millionen Einwohner Nigériens stellen fast die 
Hälfte der Gesamtbevölkerung aller britischen 
Besitzungen in Übersee. 

E i n e Einhei t bildet die Kolonie nur dank dei 
mehr oder weniger willkürlich gezogenen 
Grenzen. Voraussetzungen für einen National­
staat, von dem neuerdings soviel geredet wird, 
sind nicht vorhanden. Nigeria ist erst in den 
letzten sieben Jahrzehnten unter britische 
Verwaltung gekommen. Die frühe Geschichte 
des Landes ist bis heute noch weitgehend un­
bekannt. M a n weiß jedoch, daß es in den nörd­
lichen Gebieten eine ganze Reihe von selb­
ständigen Königreichen gegeben h a t 

D e r weiße M a n n landete im 15. Jahrhundert 
an der Küste von Nigeria, und er brachte nicht 
viel Gutes. Zuerst waren es die Portugiesen 
und dann die Briten, die bei den schwarzen 
Stammeshäuptlingen für Gewehre, Munition 
und billigen Schmuck Sklaven eintauschten. 

E r s t im Jahre 1903 schloß Sir Frederik L u ­
gard den Sklavenmarkt in K a n o und zog so 
einen Schlußstrich unter ein nicht gerade er­
freuliches Kapitel . Inzwischen hat Nigérien 
erstaunliche Fortschritte gemacht. E s gelang 
den Bri ten mit einer geringen Zahl fähiger 
Kolonialbeamter einen hervorragend funktio­
nierenden Verwaltungsapparat aufzubauen, 
der die strukturellen Gegensätze so weit wie 
möglich überbrückte. Seit Nigérien immer 
schnelleren Schrittes auf die Selbstregierung 
zusteuert, treten sie jedoch immer mehr in 
den Vordergrund. 

Vom Berufsboxer zum Ministerpräsidenten 
I n Nigérien leben ungefähr 250 selbständige 

Stämme, die auf oft sehr unterschiedlichen 
Kulturstufen stehen, verschiedenen Rassen und 

B A L D F R E I E 

„ S T A A T S B Ü R G E R " ? 

I n England macht man 
sich Gedanken über die 
Entwicklung Nigerias zu 
einem unabhängigen de­
mokratischen Staat. Die 
vielen verschiedenen 
Sprachen und Religio­
nen, Rassen, Sitten und 
Gebräuche und nicht z u ­
letzt die politischen A n ­
sichten der führenden 
schwarzen Intelligenz in 
Nigeria werfen eine F ü l ­
le von Problemen auf. I n 
dem allein schon geogra­
phisch kontrastreichen 
L a n d leben etwa 250 
selbständige Stämme, die 
von einem .nigerischen 
Nationalismus' noch recht 
weit entfernt sind. Die 
geistigen Gegensätze der 
.Baumeister' Nigerias 
werden bald deutlicher 
in Erscheinung treten 

tiker. A n Prachtentfaltung sticht er noch die 
meisten Stammesfürsten aus, was in Nigeria 
schon etwas heißen wi l l . Während der Oba von 
Lagos Katholik ist, gehört Dr. Obafemi Awo-
lowo, der Premierminister der Westregion der 
Methodisten-Sekte an. E r ist der Sohn eines 
Bauern und hat sich mit eisernem Fleiß em­
porgearbeitet. Mit selbst verdientem Geld rei­
ste er nach London, um dort Jura zu studieren. 

Dr. AziKiwe schließlich, dei Premier der Ost-
provinz, ist ein gewandter Geschäftsmann, der 
sich in Amerika den Wind um die Nase wehen 
ließ. E r ist der Sohn eines einheimischen A n ­
gestellten der Kolonialregierung, und sein V a ­
ter schickte ihn zum Studieren nach den U S A 
I n den Semesterferien versuchte er sich als 
Tellerwäscher, Berg- und Landarbeiter, Nacht­
wächter, Laufjunge und sogar für kurze Zeit 
als Berufsboxer. Dr. Azikiwe ist die führende 
Persönlichkeit der nationalistischen Bewegung 
in Nigeria und hofft der erste Staatspräsident 
eines freien Nigérien zu werden. 

Die Macht der Stammesfürsten 
Die Männer an der Spitze der einzelnen Pro­

vinzen und die politischen Führer Nigériens 
sind auch für europäische Begriffe überdurch­
schnittlich gebildet. Sie haben auch recht klare 
Konzeptionen über die Schritte, die Nigérien 
einschlagen sollte, wenn es die Freiheit erlangt 
hat oder wie es sie erreichen sollte. Bedauer­
lich ist nur, daß jeder von ihnen sich den Weg 
anders vorstellt, was allerdings nicht verwun­
derlich ist, denn die Gegensätze in den ein­
zelnen Landesteilen sind zu groß, als daß man 
in kurzer Zeit aus der Kolonie einen Einheits­
staat machen könnte. 

Neben dem Sprachen-, Rassen- und Religi­
onsproblem, das in der Kolonie schon groß ge­
nug ist, stehen nicht minder schwierige politi­
sche und wirtschaftliche Probleme. Von den 
31,5 Millionen Nigeriern arbeiten kaum 65 000 

m m mrnmmmmmmmmmÊÊS^ 
WIRD ENGLANDS „SCHWARZE KOLONIE" FREI? 

Dr. Nnamdi Azikiwe, der schwarze Regierungschef der Provinz Ostnigerien, erklärte 
letzthin mit Nachdruck, ganz Nigérien sei bereit, als freies Mitglied im Commonwealth zu blei­
ben, allerdings nur dann, wenn ihm die gleichen Rechte wie den übrigen Dominien zuge­
billigt würden. — Noch in diesem Jahr soll in London über die Zukunft jener Kolonie am 
Golf von Guinea verhandelt werden, die immer dringender nach der Freiheit verlangt. Offen 
bleibt allerdings die Frage, wer Nigérien dann regieren soll und wie sich eine schwarze Re­
gierung Respekt verschaffen kann, denn Teile Nigériens gehören noch immer zu den ge­
heimnisvollsten Regionen Afrikas. 

F R AMI . 
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K O L O N I E U N D P R O T E K T O R A T 
Nigeria ist das größte der von England abhän­
gigen Gebiete. Seine Bodenfläche entspricht der 
Italiens und Frankreichs zusammengenommen 

Regierung ernstlich beunruhigt, denn dort ver­
zeichnet man seit einiger Zeit eine ständige 
Verteuerung der Preise, die fast schon infla­
tionistische Ausmaße angenommen hat. Die 
Ware, um die es sich dabei handelt, sind B r ä u ­
te. E ine inzwischen eingesetzte Untersuchungs­
kommission bezeichnet die Lage als ausgespro­
chen kritisch. 

Vor einem halben Jahrhundert brauchte der 
Bräutigam für seine schwarze Schöne kaum 
mehr als 60—100 Mark zahlen, aber das waren, 
wie man so sagt, goldene Zeiten. I n der ostni-
gerischen Stadt Owerri kostet zur Zeit eine A n ­
alphabetin 1200 Mark Brautgeld, das an die 
Eltern zu entrichten ist. Für ein Mädchen mit 
durchschnittlicher Intelligenz muß der a n ­
gehende Ehemann schon das Doppelte auf den 
Tisch legen. Will er aber gar eine staatlich ge­
prüfte Krankenschwester, Hebamme oder L e h ­
rerin freien, dann muß er an die 4000 Mark 
berappen. 

Die Preise, so heißt es in dem Bericht weiter, 
schwanken nach der Schönheit des Mädchens, 
der Zuneigung des Bräutigams zur Familie der 
Braut und ihren haushälterischen Fähigkeiten. 
Die staatliche Kommission beschloß nun mit 
einer Gründlichkeit, die solchen Gremien in a l ­
ler Welt zu eigen ist, Abhilfe zu schaffen. Man 
solle, so hieß es in ihrem Bericht, den Braut­
preis ein für allemal mit 350 Mark festsetzen. 
Besondere Fähigkeiten der Braut sollten einen 
Aufpreis von 60 Mark rechtfertigen. 

Die „weiße Zauberin" 
Als zu Anfang dieses Jahres die britische K ö ­

nigin Nigérien besuchte, kam sie in ein schwar­
zes Märchenreich. Als die Kunde sich verbrei­
tete, daß die „Weiße Königin jenseits des gro­
ßen Wassers" ihre Untertanen begrüßen wollte, 
versammelte sich das Volk in den Orten, die 
sie auf ihrer Reise berührte. Die Reitersolda-
ten des Nordens hatten zur Feier des Tages 
Brustschüder angelegt, die Kopien von (Jonen 

waren, die ihre Vorfahren im Heiligen Land 
vor Hunderten von Jahren im Kampf gegen 
die Kreuzritter erbeutet hatten. Die schwarzen 
Städter im Süden dagegen suchten die Orden 

heraus, die sie sich in der englischen Armee 
erdient hatten. 

Lagos, die Hauptstadt Nigériens hatte mit 
den Vorbereitungen schon Monate früher be­
gonnen. Die Straßen wurden ausgebessert und 
die meisten Häuser entlang des Weges der Kö­
nigin neu angemalt. Selbst in den Elendsvier­
teln sorgte die Polizei für Sauberkeit. 

Lagos mit seinen 270 000 Einwohnern ist 
wohl die Stadt, in der sich Nigériens Gegen­
sätze an meisten spiegeln. Neben modernen 
Bauten, die den wirtschaftlichen Aufstieg der 
letzten Jahre versinnbildlichen, gibt es dort 
Slum-Vier te l von erschreckender Armut. Inder 
Hauptstadt ist es von der modernen Zivilisa­
tion bis zur afrikanischen Urwelt oft nur ein 
Schritt. 

Uber das Radio und durch die Tom-Toms er­
fuhren auch die abgelegensten Landesteile von 
dem Besuch der „weißen Zauberin" . Drei Wo­
chen lang war sie fast jeden T a g Ehrengast bei 
zahllosen Eingeborenentänzen, Paraden, Emp­
fängen und sportlichen Wettkämpfen. Nie zu­
vor hatte Nigériens Bevölkerung so gemeinsam 
an einem Ereignis teilgenommen. Der Besuch 
der britischen Königin zeigte nur zu deutlich, 
daß es eines großen Symbols bedarf, um Ni­
gérien zu einer Einheit zusammenzuschweißen, 

Adela I I . , der Oba von Lagos, war aller­
dings etwas enttäuscht von der „weißen Zaube­
rin" . „Sie muß viel korpulenter werden", 
meinte er, „wenn sie eine richtige Königin sein 
w i l l . " — Gewichtigkeit und Gewicht hängen in 
Nigérien eben noch sehr zusammen. 

Der Millionär und das Hühnerorakel 
Die britische Königin hat Gelegenheit ge­

habt, sich an Ort und Stelle über Nigériens 
Probleme zu unterrichten. Sie hat ein Land 
kennengelernt, in dem Paradoxe alltäglich 
sind. Man kann ohne Übertreibung sagen, daß 
Nigérien das interessanteste L a n d Afrikas ist 
und das geheimnisvollste dazu. Wo sonst fände 
man Studenten der Chemie, die Mitglieder ei­
ner heidnischen Geheimsekte sind, Taxifahrer, 
die einem Tiergott opfern, schwarze Kaufleute 
mit Millionenvermögen, die vor einem Ge­
schäftsabschluß ein Hühnerorakel befragen, Vä­
ter, die zeremonielle Tänze tanzen, während 
ihre Söhne sich dem Samba hingeben, Bars 
mit Leuchtreklamen und ein paar Schritte wei­
ter Läden, in denen Zaubertränke verkauft 
w e r d e n ' 

Primitivste heidnische Glauben, Fruchtbar­
keitskulte und die Verehrung der Geister dei 
Verstorbenen, die Anbetung von Pflanzen und 
Tieren, den Glauben an Allah und an den Gott 
des Christentums, alles das findet man nicht 
nur in Nigérien; sondern schon allein in La­
gos 

Nigérien kann sich außerdem rühmen, in sei­
nen Grenzen die größte rein afrikanische Stadt 
des dunklen Erdteils zu haben E s ist die Stadt 
Ibadan im Nordosten von Lagos. Sie hat nach 
Brockhaus 327 000 Einwohner und wächst im­
mer noch weiter Die Häuser sind nicht gerade 
sehr ansehnlich. Als Dachmaterial wird fast 
ausschließlich Wellblech verwendet. 

In Nigérien leben nur 15 000 Weiße, meist 
Briten, die bei der Kolonialverwaltung odei 
Handelsunternehmen beschäftigt sind. Audi 
wenn Nigérien frei wird, brauchen sie kaum 
zu befürchten, verjagt zu werden. 

Religionen angehören und 200 voneinandei 
völlig verschiedene Sprachen sprechen. Alle 
Gegensätze und Paradoxe scheinen sich in der 
Kolonie am Niger zusammengedrängt zu ha­
ben. 

Vor einigen Jahren sahen sich die Briten ge­
zwungen, die Kolonie in eine Nord-, eine Süd-, 
eine Westprovinz und die autonome Haupt­
stadt Lagos aufzuteilen, um so den Verschie­
denheiten der einzelnen Landesteile besser 
Rechnung tragen zu können 

Mallam Ahmadu, der Sardauna von Sokoto 
und Ministerpräsident der Nordprovinz (offi­
ziel l : Nordregion) entstammt dem mohamme­
danischen Herrscherhaus, das vor 150 das 
mächtige Fulani -Reich gründete. Wegen sei­
ner Herkunft wird er von den Stammeshäupt­
lingen des Nordens als Herrscher anerkannt. 

Adele I I . , der Oba von Lagos und Mitglied 
des Hauses der Häuptlinge in der Westregion 
wurde von Missionaren erzogen und zum C h r i ­
stentum bekehrt. Seine Karr iere begann er als 
Vermessungsbeamter. Danach wurde er Sol­
dat, Schriftsteller, Wirtschaftsprüfer und Poli-

in der G r u n d s t o f f i n d u s t r i e , und- fast alle i n ­
dustriellen Güter müssen eingeführt werden . 
So reich Nigérien an Bananen, Erdnüssen, 
Palmkernen und Holz ist, die Bodenschätze 
sind bisher k a u m erschlossen. 

Die Demokratie hat in Nigérien, obwohl die 
meisten eingeborenen Politiker erklären, sie 
sei ihr Ziel,nur wenig Aussicht auf Erfolg, die 
politisch interessierten Stammesfürsten sorgen 
schon dafür, daß sie von ihren Verwandten und 
Untertanen gewählt werden. Sind sie erst ein­
mal in das Parlament eingezogen, dann fällt es 
ihnen nicht schwer, ihre Macht und ihre alte 
Position zu wahren, wenn sie auch stolz erklä­
ren, sie seien dem Willen des Volkes entspre­
chend in ihrem Amt und mithin gute Demo­
kraten. 

Schwarzmarktpreise für Bräute 
Überall in der Welt sind die Preise für die 

meisten Waren in ständigem Steigen begriffen 
und selbst Nigérien ist nichi dnyon verschont 
geblieben. I n dei psfreKion ist -.,>.;:,, Schon die 

E I N G E B O R E N E N B O O T E A U F D E M GRÖSSTEN S T R O M W E S T A F R I K A S 
Der Uber viertausend Meter lange L a u f des Niger ist eine ideale Verbindung zwischen dem 
Norden und Süden des Schutzgebietes. Bananen, Erdnüsse, Palmkerne und Holz treten auf 
ihm den Weg an die Küste und damit in den Handel an. Viele Bodenschätze liegen ungenutzt 
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dy des Blindenhilfswerkes 
für ihre Schützlinge verans 
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in St .Vi th statt. Bis auf ein 
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Die Blinden hatten einen Festtag 
ST.VITH. Es gibt kein rührenderes Fest im 
Jahre, als das Sommerfest der Blinden, w e l ­
ches die Leiterin der Sektion St .Vith-Malme-
dy des Blindenhilfswerkes, Frau Grotenrath 
für ihre Schützlinge veranstaltet. Dieses Jahr 
fand das Sommerfest im Hotel International 
in St.Vith statt. Bis auf einige wegen Krank­
heit entschuldigte, waren die Blinden alle 
dem Rufe gefolgt und fanden sich pünktlich 
um 13 Uhr ein. Verschiedene, die schlechte 
Verbindung haben, wurden besonders abge­
holt. 

Das Fest der Blinden hat so gar nichts 
offizielles an sich; es ist eine richtige Fami­
lienfeier, die gemütlich i n netter Unterhal­
tung verläuft bei einigen Gläschen, Kuchen 
und Kaffee. Junge Damen, die sich i m Bl in-
denhilfswerk bei den Sammlungen besonde­
re Verdienste erworben haben, bedienten 
die Blinden. 

Frau Grotenrath begrüßte ihre Blinden 
und die erschienenen Gäste, den hochw. 
Herrn Dechant Scheffen, den Rundfunk und 
die Presse. Sich besonders an ihre Schütz­
linge wendend, gab sie die Nachrichten aus 
deren Familien bekannt. Hier gab es t raur i ­

ge, wie den Tod vierer Mitglieder, zu deren 
Ehre eine Gedenkminute gehalten wurde, 
aber auch freudige, wie die Aufnahme 6 w e i ­
terer Mitglieder, Geburten, Verlobungen u n d 
Heiraten i n den Familien der Blinden. 

Hochw. Herr Dechant Scheffen ergriff als­
dann das W o r t zu einer kurzen, sehr herz­
lich gehaltenen Ansprache. Er würdigte den 
christlichen Glauben und die Tapferkeit, m i t 
der die Blinden ihr schweres Los tragen. Er 
dankte Frau Grotenrath und deren anwesen­
den Mutter für ihre aufopfernde, selbstlose 
Arbe i t zum Wohle der Blinden. 

Das St.Vither M i k r o f o n hatte etwas be­
sonderes zu bieten. A l l e Blinden konnten 
Grüße an Angehörige, oder Bekannte aur 
Tonband sprechen. Diese Grüße w i r d das 
St.Vither M i k r o f o n am 7. Juli i n einer Sen­
dung bringen. Vie l Freude machte den Bl in­
den, daß Herr Margraff das besprochene 
Tonband ablaufen ließ und jeder seine Stim­
me hören konnte. 

Der Zweck der Veranstaltung: den Blinden 
etwas Freude und Entspannung zu schenken, 
wurde vol lkommen erreicht. 

25jähriges Jübiläumsfest des Musikvereins 
Lommersweiler 

LOMMERSWEILER. Die Vorbereitungsar­
beiten zum silbernen Jubiläumsfest des M u ­
sikvereins Lommersweiler gehen ihrem En­
de entgegen.Während i n denHäusern geputzt 
und gebacken w i r d , ist man auf der Festwie­
se dabei das große Zelt aufzustellen, daß am 
kommenden Sonntag die gewiß großen Z u -
sdiauermengen beherbergen soll . Auch der 
Himmel probte am Freitag mal kurz, ob das 
wärmespendende Gestirn, das w i r seit lan­
gem nicht mehr gesehen haben, noch funk­
tioniert. Hoffentl ich behalten die Wetter­
propheten, die besseres Wetter melden, aus­
nahmsweise einmal recht, damit das vielsei­
tige Festprogramm ganz zur Geltung kommt. 
34 Vereine haben ihre Teilnahme zugesagt, 
darunter 6 deutsche und ein holländischer. 
Letzterer, der Kgl . Musikverein St.RemiBaar-
le-Nassau t r i f f t schon samstags nachmittags 
ein und gibt abends nach dem großen Fackel­
zug ein Standkonzert i m Festzelt. A m Sonn­
tag, nach der Messe und der Kranzniederle­
gung am Ehrenmal stellt sich der Festzug 
um 13.30 Uhr auf. Nach den Begrüßungsan­
sprachen und der Ehrung der Jubilare findet 
das große Konzert statt, an dem 26 Vereine 
teilnehmen. Ein Programm also, das auch 
den Anspruchsvollsten befriedigen w i r d . 

Es blieb einigen unentwegten Musikfreun­
den vorbehalten.im Jahre 1931 mit der Grün­
dung des Musikvereins den langgehegten 
Wünschen der Bevölkerung Gestalt zu geben. 
Bürgermeister Jodocy ist seit der Gründung 
Präsident. Ihm zur Seite standen damals die 
Herren Peter Mersch, Peter Müller, Bernhard 
Cornely, Peter Reusch, Theo Proeß, Peter 
Reuten, Nikolaus Coumont und Nikolaus 
Proeß. Für die erste unerläßliche finanzielle 
Unterstützung sorgten die Herren JakobMül-
ler und Peter Mersch. Wenn der Verein auch 
bisher seinen ersten Präsidenten behalten 
konnte, so hat er doch i m Laufe der Jahre 
vier Vize-Präsidenten gehabt: die HerrenHu-
bert Trost, Jakob Müller, M a r t i n Steils und 
Lambert Trost. Schwierig war es anfangs, 
einen geeigneten Dirigenten zu finden, doch 
die Wahl fiel schließlich auf Herrn Neumann 
aus dem Luxemburger Land. Ihm fiel die 
sdiwereAufgabe zu, den aktivenMitgliedern 
die ersten Kenntnisse beizubringen. Im Jah­
re 1932 bekam der Verein in Herrn Josef 
Maus ausSt.Vith einen neuen Dirigenten.dem 
im.Jahre 1939 Herr Peter Mersch folgte. Nach 
einer Zwangspause während derKriegsjahre, 
scharten sich die alten Mitglieder erneut zu­
sammen und ließen den Verein wieder erste­
hen. Jedoch hatte dar Krieg auch i n den Rei­
hen des Vereins schmerzhafte Lücken geris­

sen, da die Mitglieder Michel Jodocy, Josef 
Jodocy, Lambert H i l t und Lambert Peters i m 
Felde geblieben waren. Dank der unermüd­
lichen Arbei t seines Vorstandes und seiner 
eifrigen Mitglieder ist inzwischen der Verein 
besser denn je geworden und hat schon of t 
wei t über die Grenzen unserer engeren U m ­
gebung hinaus höchste Anerkennung gefun­
den. 

Die St.Vither Zeitung gratuliert herzlichst 
zum 25jährigen Jubiläum und wünscht einen 
vollen Erfolg. 

Handarbeitsausstellung 
in Wallerode 

WALLERODE. DieMädohenklassen derVolks-
schule Wallerode stellten am'vergangenen 
Sonntag die während des Schuljahres 1955/56 
angefertigten Handarbeiten aus. 

Trotz des Kirmestrubels wies diese Schau 
i n der Volksschule einen regen Besuch auf. 
Erstaunt w a r e n alle Besucher über die guten 
Leistungen der Mädchen v o m ersten Schul­
jahr a n bis z u m letzten. Hatten sich die ers­
ten Jahrgänge m i t k le ineren Objekten be­
gnügt, so w u r d e n bei den Großen Schürzen, 
Hemden, Kissen u n d Stickarbeiten u . a. m . 
bewundert . Al lgemein w u r d e die unermüd­
liche Arbeit der Lehrer innen, Fr l . C. Jost u n d 
Frl. M . Th . Dahlem gewürdigt. 

L Z 

Der Johannistag 
ST.VITH. A m 24. J u n i ist Johannistag. Viele 
Bauernregeln beziehen sich auf dieses D a t u m , 
aber auch der Kleingärtner hat einen roten 
Strich i n seinem M e r k b u c h gemacht. Er weiß 
nämlich, daß ab Johannistag weder Spargel 
noch Rhabarber geerntet w e r d e n dürfen. 
Z w a r wären vielleicht noch Stangen u . Pfei­
fen da, aber m a n m u ß den Pflanzen ja auch 
Zeit geben, sich v o n i h r e n Leistungen z u er­
holen. M a n räumt i h n e n also gewissermas-
sen eine Schonzeit e in, damit m a n i m näch­
sten Jahr wieder reichl ich ernten k a n n . TA 

Wichtiger Hat 
Ausgewachsene Gurkenfrüchte dürfen nicht 
z u lange an der Pflanze belassen w e r d e n , 
w e n n m a n Wert auf eine möglichst lange 
Erntezeit v o n jungen Früchten für den Frisch­
genuß legt. TA 

ZUM 
GESCHIRRSPÜLEN 

Pril entspannt das Wasser 
u n d empf ieh l t s i c h für a l l e s 

im H a u s h a l t . 

E S IST EIN PERSIL-PRODUKT 

beim Einkauf ab heute 
von 

3 Paketen 
PRIL für 16 Fr. 

anstatt 21 Fr. 
P R I L ist das beste Spülmittel ! 
E s ist äusserst sparsam, denn ein 
kleiner Löffelvoll PRIL genügt für 
das Geschirrspülen einer 4 köpfigen 
Familie. 

E s ist spielend e i n f a c h im-
Gebrauch, denn mit PRIL erübrigt 
sich das Abtrocknen. 
E s ist äusserst praktisch, denn PRIL 
schont die Hände. 

beim Einkauf von 

3 Paketen 

DUX0N,16FP. 
anstatt 21,75 Fr. 

D U X O N ist ein vorzügliches 
Feinwaschmittel. 

OUXON wäscht schonend, aber 
gründlich. 
E s pflegt Ihre Woll- und Seiden­
sachen und erhält deren leuchtende 
Farbfrische. E s ist unvergleichlich 
für die Feinwäsche und für alles 
Zarte. 
E s empfiehlt sich ganz speziell für 
Ihre Strümpfe und alle Nylon-
Gewebe. 

Für alle Feinwäsche ¡ 
Wollsachen, Seide, Nylon 

( f i j ) 

DUXON ist vollkommen 
unschädlich 

u n d s c h o n t I h r e Hände . 
E S IST EIN PERSIL-PRODUKT 

Noch preiswerter als 

Für Ihre Aussteuer 

MÖBEL 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis­
wert.Zahlungserleichte­
rungen. 

Möbel und Dekorat ion 

Walter Scholzen 
S T . V I T H - TEL . 171 
Hauptstraße 77 - Mühlenbadistr. 18 

Baustelle 
l J i Stadtmitte z u k a u f e n ge­
sucht. Offerten unter Nr . 8496 
an die Geschäftsstelle. 

Schöne 

Baustelle 
„An den L i n d e n " z u v e r k a u -
fen.AuskunftGeschäftsstelle 

Elerna Hemd 
bekannt durch gute Q u a ­
lität u. guten Sitz ist stets 
vorrätig in jeder Preisla­
ge im 

K O N F E K T I O N S H A U S 

Karl Fort-Seeland 
ST.VITH - T E L E F O N 236 

De Rouck-Straßenkarten 
von Belgien, Deutschland, Belgien-Holland, Grofjherzogtum Luxemburg, Provinz. 
Lüttich, Provinz Luxemburg, Stadtpläne von Brüssel, Lüttich und Luxemburg. Europa­
karten und Weltkarten vorrätig bei 

H A U P T S T 
1 1 : 

R A S S E 
I . ¥ HTDB 

5 8 



Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Ratschlüsse 
gefallen unsere liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin 
und Tante, die wohlachtbare Frau 

Witwe Anna Catharina Backes 
geborene Kreins 

infolge von Altersschwäche, wohlversehen mit den Tröstungen unserer 
heiligen Mutter der Kirche, im Alter von 81 Jahren zu sich zu nehmen. 

In tieferTrauer: 
Nikolaus Backes, 
Leonhard Backes, 
Klaus Backes z. Z. vermißt, 
Christoph Schweisen u. Frau Elisabethgeb. Backesu. Kinder, 
Anton Stadtfeld und Frau Catharina geb. Backes u. Sohn 
sowie die übrigen Anverwandten. 

Alfersteg, Schlierbach, den 21. Juni 1956. 

Die feierlichen Exequien mit anschließender Beerdigung finden statt am Mon­
tag, dem 25. ]uni um 10 Uhr, in der Pfarrkirche zu Mackenbach. - Abgang vom Sterbe­
hause 8.45 Uhr. 

Wie man kommt gegangen. 
So wird man empfangen ! 

Gut empfangen werden Sie, wenn Karl 

Fort Sie kleidet. 

Konfektionshaus I A H E , F ® § ¥ 
S T . V I T H - H A U P T S T R A S S E 

Das Haus des Vertrauens. 

Ermäßigung für Kinderreiche. 

Junge 

Frau 
z u r Hi l fe für den Haushalt 
i m Hesbayer-Land gesucht. 
Mme. Cordonnier , Ferme de 
iaTour,Ambresin,Wasseiges 

t 
Gott der Herr über Leben u n d Tod r ief gestern 
abend gegen 11 Uhr , unsere liebe Mutter , Schwie­
germutter u n d Großmutter, Schwester u . Tante 

Frau Witwe Magdalena Schmitz 
geborene Rossen 

nach langer schwerer K r a n k h e i t , z u sich i n die 
Ewigkeit . Sie starb versehen m i t den Tröstungen 
unserer römisch-katholischen Kirche, i m Alter 
v o n 67 Jahren. 

U m ein stilles Gebet b i t ten : 

Christine Schmitz, 
Leonard Schmitz, 
W i l h e l m Schmitz nebst Frau u n d K i n d , 
Maria Schmitz 

u n d die übrigen A n v e r w a n d t e n . 

Büllingen, den 20. J u n i 1956. 

Die feierl ichen Exequien f i n d e n statt am M o n ­
tag, dem 25. J u n i 1956 u m 9.30 U h r , i n der Pfarr­
k i rche z u Reuland; daran anschl ießend dieBer-
d igung . 

Bevorzugen Sie für Ihre Fotos 

Alben 
in Buchform und anderen Modellen. »rido-Pex« 

das Buchalbum mit den seibstklebenden Blättern 

(Kein Befestigen der Fotos mit Ecken.) 

In reicher Auswahl im Schreibwarengeschäft 

IBT: 
S T . V I T H - Hauptstraße 

Inserieren Sie in der St.Vither Zeitung 

Amtsstube desNotars Jean Duchateau-Caprasse 
i n Vielsalm 

Unter der Hand 
zu verkaufen 

oder z u vermieten gutes Geschäftshaus , z u r Zeit Cafe-Re­
staurant, gegenüber dem Eingang zur Kaserne i n Rencheux 
gelegen, die m i t Soldaten aus den Ostkantonen belegt ist. — 
Frei ab sofort. — Keine Verpf l i chtung gegenüber Brauereien. 

Für Besichtigung u n d Bedingungen sich w e n d e n an die 
Amtsstube des Notars D u c h a t e a u - C a p r a s s e i n Vielsalm, 
Telefon Vielsalm 70. 

250.000 Fr. 
aus Privathand gegen gute Bürgschaft gesucht. 
Schriftliche Angebote unter Nr. 999 an die Re­

daktion des Blattes. 

Ständig auf Lager 

Ferkel,Läufer& Faselschweine 
z u den billigsten Tagespreisen! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f r e i Haus. 

Richard LEGR0S / Bütlingen / Tel. 42 

• • • • • • • • • • • • • • • • 

1931-1956 
| Jubiläumsfeier ( 

der Bischöflichen Schule St.Vith \ 
Samstag, den 30. J u n i 

18.00 U h r : F a h n e n w e i h e d u r c h S. Exz. den 
H . H . Bischof v o n Lüttich, auf dem 
Vorplatz der Schule. 

18.30 U h r : F e s t z u g d u r c h die Stadt. 
20.00 U h r : S p o r t f e s t auf d e m Schulhofe: 

Geräteturnen: Sportschule, Charle-
r o i . Massenturnen : Bisch. Schule, 
St.Vith. 

21.00 U h r : S e r e n a d e auf dem Schulhofe: 
Tivol i -Knabenchor , Eindhoven-Hol- I 
l and (150 M a n n ] \ 
M u s i k v e r e i n „Einigkeit" Montenau. i 

Sonntag, den 1. J u l i ^ 

10.00 U h r : F e i e r l i c h e s D a n k a m t m i t Ponti- » 
fikalassistenz, gesungen d u r c h den f 
Tivol i -Knabenchor, E indhoven, in k 
der Pfarrkirche. / 

15.00 U h r : F e s t s i t z u n g m i t Preisverteilung im \ 
Saale Even-Knodt, I 

Z u allen Veranstaltungen ist der E I N T R I T T FREI . \ 
Die gesamte Bevölkerung ist herz l ich eingeladen. f 

^ D e i ^ i r e k t o r ^ i 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
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Für die Bausaison alle Sorten 

Blocksteine 
sowie 

Eisenbetondallen 
aus eigener Fabrikation 

Bimssteine 
und sämtliche andern BAUMATERIALIEN soloil 
vom Werk zur Baustelle, daher günstigste Prei­

se. Fragen Sie unsere Preisliste an. 

Tüchtiges 

Mädchen 
für leichte Hausarbei t u n d 
z u r Bedienung für sofort ge­
sucht. Hotel des Ardennes , 
St.Vith - T e l . 51. 

.2-Personen-Haushaltsucht 

Dienstmädchen 
welches kochen k a n n , Hi l fe 
d u r c h Zweitmädchen. Gute 
Behandlung, Logis. 12, Ave­
nue des Platanes, Liège. 

Junges, kinderloses Ehe­
paar sucht anständiges, ka­
tholisches 

Mädchen 
für den Haushal t . K a n n auf 
W u n s c h v o n samstags bis 
montags nach Hause fahren . 
Doneux, Rue de Heusy 19, 
Verviers - Tel. 11064. 

Motorrad BSA 
250 ccm Baujahr 1954 i n sehr 
gutem Zustande b i l l i g , auch 
auf Kredi t , z u verkaufen . Be­
s icht igung sonntags. Lorenz 
Bell ing, Ouren bei Burg-Reu­
land . 

cS, licite c 3 l e ^ e ômmer 

aus Nylon, Perlon, Seide und Baum­

wolle, in vielen neuen Mustern und Far­

ben stets vorrätig 

Modehaus Agnes Hilger 
ST.VITH - Hauptstraße 

STA 
Nummer 71 

Ein Den] 
Paris, di 

Als die blutrünstigste Ge 
sehen Revolution gilt Rob 
der 16monatigen Schreck 
die hauptsächlich er die Vi 
stand die Guillotine nich 
Trotzdem hat es jetzt ein 
storiker, Jean Massin, u 
Ruf des so Verfemten w: 
Dabei weist er auf die Tat: 
te fast alle Helden der fr 
lut ion i n Paris, ihr Denkrc 
Fayette, obgleich er mitten 
überging, so Mirabeau, de 
niglichen Familie besteche 
der selber viele aus Schal 
er selber dran glauben n 
pierre bleibt verachtet, ob 
seinen Lebzeiten den Bei: 
stechliche" trug, w e i l er ar 
sich selber dachte. 

M i t seiner Studie wendi 
gegen die „stets hartnäcki 
die enormen Blutopfer" , 
wi rk l i ch Unschuldige bei j 
Konf l ikten - z. B. der f i 
lu t ion — bringen mußten, 
bespierre erscheint gerac 
blick, da ein ähnlicher Kc 
französische Verhältnis tri 
tisierten Abgeordnete det 
tionalversammlung, daß 
zwar das Vorgehen Fran 
verurteil ten, w o h l aber z 
britannien gleichfalls ei 
führt. Der unabhängige 
cade richtete an die Regiei 
terpellation, sie möge 
Statistik über die Opfer i 
gerien und i m britischen 
chen. 

A u f diese Frage antwi 
setzblatt der französisch 
rienminister Robert Lact 
„Die Zahl der i n Algerier 
November 1954 bis zum 
teten Rebellen beläuft sie 
der i n Lagern interniertei 
zählt 9,6 M i l l i o n e n E inw 
letzten amtlichen britisc 
den A u f s t a n d i n Kenia i 
fern w i e folgt dar: 10 35 

Sukai 
entschlüpft dei 

Der indonesische Staatsp 
der auf seiner achttägig 
durch die Bundesrepubli 
Hamburg eintraf, nimmt 1 
nicht vorgesehene Hand 
Fahrt zum Rathaus begr 
Hamburger Jungen und W 
den Schaulustigen befan 

Abfahrt des Gaste 


